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Deutsch und Windisch. 

Vine Entgegnung. 
I li« „Südsteirische Post", für die hier im Unter-

ade ein anderer Name weit geläufiger ist, predigt 
»!er dem Ti tel : »All r i g h f wieder einmal den 

| keujjug gegen die Deutschen. Dabei umspielt »e 
ckr der holde Wahnsinn und die erhitzte Phantasie 
ft« in so bedenklichem Maße, dass sie uns 
<«ltsche den Wahlspruch: »Allah i l A l lah* in 
h Mund legt. Das soll, höre ich, in deutscher 
Ersetzung lauten: „Alldeutschland unser Gott 
K» öismaref ist sein Prophet!" Na, eine Retour-
!>llchtwird wohl gestattet sein: .A l l ah i l A l lah, 
*t Voänjak raesul!" 

„All r i g h t ! " O du seelige Erinnerung an die 
Zidianerbüchel-Literatur. Wenn der furchtbare 
§!nch gegen die Rothhäute (denke an Rothschwarz-

M-Häute!) mit sammt seinem blutrünstigen Un-
tn ju Ende war, dann tratest du, vieljagender 
ftr vielmehr nichtssagender Lückenbüßer, in dein« 
Wtc. Wer sich nicht durch den Ton des Auf-
qtf in der „Südst. Post" an einen schimpfenden 
ck wetternden Hinterwäldler oder Cowboy gemahnt 

der wird es durch diese zwei Worte. Was 
ckr »All r i gh t " heißen soll, das wissen die 
«chsien Leser der „Südst. Post", am aller-
«nigsten aber der Papperl selbst, sonst würde er 
Mm Aufsatze nicht eine so alberne, nichtssagende 
Schrift gegeben haben. 

Die „Südst. Post" schreibt: „Das Hauptgebot 
fca Christenthums (?) ist: .Hinweg mit allem, 
i« nicht deutsch ist. vernichtet alle Stationen, die 
ii& deutsch sind, jag! arme Bauern, die nicht 
tatsch find, von ihren Gütern, theilt euer Almosen 
« an Deutsche aus. Zur Vernichtung unserer 
Kgner, das ist aller Nichtdeutschen, die nicht nach 
-is-m Pfeife tanzen wollen, ist jedes Mittel er-

Wenn man diese bösartige Albernheit liest, 
dann hat man sich zu wundern aufgehört und zu 
begreifen angefangön, woher der durch nichts zu 
besänftigende Hass der Wenden gegen das Deutsche 
komme. Ein Volk, das sich durch solche Literatur 
— und die Zeitungen bilden bei dem Wenden-
volke nahezu den wichtigsten Theil derselben — 
seine Meinung bilden muss, muss endlich den 
Deutschen als den Inbegriff alles Schlechten an-
sehen, muss endlich dazu gelangen, den Deutschen 
hassenswert zu finden. 

Und dabei bleibt zu bedenken übrig, dass die 
„Südst. Post" nicht einmal so hasserfüllt schreiben 
darf, als wie sie denkt und fühlt, denn sie hat 
viele deutsche, ihrem Volkathum feindselig gestimmte 
Leser, die am Ende doch in einer übrig gebliebenen 
deutschen Ader getroffen werden könnten. Was 
aber die anderen windischen Blätter, die wegen 
ihrer Sprache der Beurtheilung der Deutschen 
entgehen, ihren Lesern bieten dürfen, das zeigt 
eine Blütenlese aus dem „Slovenski 9torob", der 
einst schrieb: „.Dieses Cillier Gesindel", „die 
Cillier ruinierten Deutschen", „Stinkendes Organ", 
„die Cillier wüthenden Hund«, warum bellen 
sie? Weil sie selber gut wissen, dass die Zeit 
kommen wird, wo wir sie mit ein«m nassen Fetzen 
in den Winkel jagen und so bezähmen werden, 
dass sie es sich nicht unterstehen werden, dabei 
auch nur einen Laut von sich zu geben." 

Was soll man auf die B schuldigung des 
Artikelschreibers in der „Südst. Post' antworten? 
Soll man dem gekränkten Volke eine warme Ver-
theidigungsred« halten oder soll man dem Gegner 
an der Hand von Thatsachen seine eigene Schlechtig-
keit, wie beispielsweise die Bauernfängerei beim 
Cillier „Narodni dom", oder seine fanatischen 
Kampfes Ideale zu Gemüthe führen ? Man würde 
in beiden Fällen d«r „Südst. Post" nur die Ehre 
anthun, vergessen zu haben, dass man es mit 

einem hetzerischen Blatte zu thun hat. einem 
Blatte, dessen Existenz und Prosperieren auf die 
Propaganda des Deutschenhasses angewiesen ist. 
Die Ideale der „Südst. Post" sind die böhmischen 
Verhältnisse, die böhmische Zukunft. Und so, wie 
es die Tschechen zusammenbrachten, so werden es 
auch die Wenden machen. Wenn einst durch Ver-
logenl,eit, Entstellung und Beschuldigung der 
Hass gegen die Deutschen systematisch großgezogen 
und auch die einer D«utschenhetze heute noch wider-
strebende Landbevölkerung in die Agitation mit 
einbezogen sei,» wird, dann wird auch die heutige 
wesenlose Träumerei eines Groß-SlovenienS greif-
bare Formen annehmen. Wenn dann gar die rohe 
Gewalt mit dem Mantel des Rechts bekleidet sein 
wird, dann — wehe den Besiegten! 

Die „Südst. Post" nimmt auch selbstverständlich 
die „Deutsche Wacht" in die Arbeit. Be-
schimpfungen aus solchem Munde lassen uns kalt. 
Was aber die Anspielung auf die NemSkuter an-
belangt, so wird es die Sorge d«r Herren Hohen-
wart, Berks. Einspiele? u. f. w. fein, zu verhüten, 
dass diese Leute noch mehr verrissen oder zer-
rissen werden. Dann verirrt sich die „Südst. Post" 
auf das Gebiet der Geschichte. Es gibt wohl keine 
andere Art menschlichen Wissens, welche so die 
Menschheit in den Krieg aller gegen alle hetzen 
würde, als die unselige Geschichte. So 
leiten denn auch von Kriegsleidenschaften geklärte 
Nationen allmählich zur Geschichte als Cultur-
geschichte hinüber, nur Nationen oder Natiönchen, 
die die ersten Hö»ch«» auch nicht ausgezogen haben, 
lassen ihren eroberungslustigen Geist durch die 
Geschichte entschuldigen. Die „Südst. Post" will 
durch geschichtliche Citate beweisen, dass Steiermark 
und Körnten urslavische Länder seien. Ja. wer 
sagt ihnen denn, wer kann uns denn zwingen, die 
Geschichte Steiermarks und Kärntens gerade in 
dem Momente beginnen zu lassen, in dem die Wenden 

F e u i l l e t o n . 

ver Vilelian. 
I ' Mb-nis nennt man die Taubstummen des Sultans. 

Ja« Verfahren. Taubstumme zu erzielen, ist 
l>l „iehr einfaches" und es beschäftigen sich in 

einige hundert „Menschen" damit! 
tm armen Leuten, die viele Kinder haben, er-
«ten dieselben käuflich je nach Qualität für 10 
<*' 20 Rupien per Stück, solange die Kinder 

^ck^abr alt und und noch nicht sprechen können, 
cjfcmii gießen sie ihnen eine aus Giftpflanzen 

imiletc ätzende Flüssigkeit in die Ohren, wodurch 
*! Kinder vollkommen taub werden! — 

I Zwei Drittel der armen Würmer gehen bei 
l'rirr Operation zugrunde und darum ist der 
klebende Theil, bis er herangewachsen, sehr 
IM« u.id steht hoch im Preise! — 

Nachdem das jämmerliche Geschöpf das Gehör 
Ktorert, kann es auch nicht sprechen lernen und 
Wk stumm, und da es taub und stumm ist, so 
ii et völlig fremd in der Welt, in welcher es 
Wt, und vermag keinen der Gegenstände, die es 
3i sich her sieht, in feinem Innern zu benennen, 
kt ist ein Mensch, dem die Seele fehlt. 

Diese seelenlosen Menschen bilden im Serail 
öet sebr gesuchten Artikel. 

' Lolgaud» »der Goltonda ist eine Ketsenfesrung im 
Sie* twiiambat) in Ostindien. 

Sie befinden sich stets um den Sultan, sie 
haben Zutritt zu seinen geheimsten Gemächern, 
sie bewachen seine wertvollsten Papiere und sind 
in seiner Nähe, wenn er sich mit den „Großen" 
des Reiches berathschlagt. 

Denn sie hören nicht, was andere sprechen, sie 
haben keinen Begriff von der Bedeutung der 
Worte, sie verstehen nicht, was die verschnörkelten 
Buchstaben besagen, die man vor ihren Augen 
niederschreibt; in ihrem Geist fehlt der dem nieder-
geschriebenen Worte entsprechende Begriff und sie 
können mit niemandem darüber sprechen, was ihre 
Augen gesehen. 

Dies sind die armen Bisebans. 
Dafür aber werden sie in Seide und Purpur 

gekleidet, tragen Perlenschnüre um den Gürtel, 
speisen aus den vom Tische des Sultans zurück-
gelangenden Schüsseln und erfreuen sich überhaupt 
hoher Gunst — gleich den Affen und Papageien, 
welche >tch die großen Herren in ihren Gemächern 
als Spielzeug halten. 

Diesen ihrer Seelen beraubten menschlichen 
Gestalten wird auch nichts gelehrt, dessen eine 
menschliche Seele bedürfen würde. Wache stehen, 
sich nicht von der Stelle rühren, einen in die 
Hand gedrückten Gegenstand an einen bezeichneten 
Ort tragen, die Nägel des Sultans mit der 
Spitze eines feinen Stichels abschneiden und seinen 
Turban zurechtlegen — das ist alles, woran man sie 
gewöhnt, gleichwie man einem Hunde beizubringen 
pflegt, er möge aufwarten und die ihm zuge-
worfenen Gegenstände seinem Herrn nachtragen. 

Sultan Mustafa 111. hatte noch als „Krön-
prinz" einen Lieblingübiseban, der sanfter und 
bemitleidenswerter war als die übrigen, und er 
sandte seiner Schwester, der schönen Saliha, durch 
diesen Biseban häufig einige jener DudaimS, die 
im Garten des Sultans dadurch eine traurige 
Berühmtheit erlangt haben, dass, als der Sultan 
einst eine reife Dudatmgurke nicht an ihrem 
Platze fand und die zur Rede gestellten Jzoglans 
(Diener) nicht gestehen ivollten, wer dieselbe heim-
lich aufgegessen, er sieben Jzoglans den Magen 
aufschlitzen ließ. Glücklicherweise wurde die Gurke 
in dem Magen des siebenten gefunden, sonst hätte 
alle siebenhundert Jzoglans dasselbe Schicksal 
ereilt! 

Die schöne Saliha war ein gutmüthiges Ge-
schöpf; sie sah, welch ein sanfter freundlicher 
Junge der Biseban ihres Bruders fei und be-
dauerte ihn vom ganzen .herzen: sollte es nicht 
möglich sein, ihm wenigstens ein Stück seiner 
Seele zurückzugeben? 

Wenn ihm jemand die Reihenfolge der Buch-
staben beibringen und ihm sodann einen bekannten 
Gegenstand zeigen würde, dessen Namen er ihm 
aus den Buchstaben zusammenstellen müsste, so 
könnte er vielleicht allmählich die ganze Welt 
kennen lernen. 

Saliha machte den Versuch. Das Spiel konnte 
ihr in der eivigen Gleichförmigkeit des Serails 
nur eine angenehme Zerstreuung bieten: haben 
wir doch schon häufig gehört, dass zu langer Ge-
fängnishaft verurtheilte Gefangene Spinnen und 
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in die von G e r meine n »ersoffenen Gebiete ihren 
Einzug hielten. Und selbst in diesem Falle, wer hat 
ein damals unglückliches Wendenvolk von seinen 
wilden Peinigern und $ erren, den Avaren, befreit, 
wer hat es ermöglicht, dass der Avarenvater die 
Wenden nicht mehr verhöhnen und mit Füßen hacken 
konnte, wer waren die Schutz-- und Schirmherren 
der damals heidnischen Wenden? — Christliche, 
bayrische, deutsche Herzoge! 

Die „Südst. Post" nennt uns in der Widmung 
„Teutomanen-" und „Preufecnseudiler". Das erstere 
ließe sich trotz seiner hämischen Bedeutung noch 
acceptieren, bezüglich der zweiten Beschimpfung ist 
es nöthig, uns zu sagen, dass wir diesbezüglich 
unsere Hände in Unschuld waschen können. 

Von den Preußen trennte uns nicht minder 
scharf, abgesehen, dass wir uns als Süddeutsche 
fühlen, das vergossene Blut von 1866, allein eine 
ncu=österreichische Staatsräson hat uns versöhn-
licher gestimmt, hat uns die Bruderhand des 
Preußen aussuchen lassen. 

Dann kühlt die „Südst. Post" ihr Müthchen 
an deutschnationalen Blättern, wobei fie gezwungen 
ist, sich an Annoncen zu halten. Wohin sich die 
„Südst. Post" jetzt begibt, dahin können wir ihr 
nicht folgen, sie hat damit den letzten Nest von 
„Genierer" abgelegt. Sie justisiciert uns Deutsche 
nach den traurigen Verirrüngen dreier Menschen. 
Wollten wir Gleiches mit Gleichem vergelten, so 
müssten wir die Lächerlichkeit begehen und der 
„Südst. Post" die in letzter Zeit so häufigen 
Morfcproteffe der slovenischen Bevölkerung vor-
werfen. 

Gegen di« deutschen Schutzvereine „Deutscher 
Schulverein" und „Südmark" kommt sie mit den 
bekannten Anklagen wegen NeniKkuterthum. Das 
ist, wie schon einmal gesagt, die Sache der Herren 
Hohenwart K. Speciell von der „Südmark" weiß 
sie zu berichten, dass dieselbe Kuckuckseier lege, 
ein paar Zeilen spater regt aber der „von der 
Drau" den Gedanken an. ein Ei zu legen, aus 
dem etwa ein Slovensko polit. dru&tvo oder 
vielleicht gar nach tschechischem Muster <in Seyero 
elovenska jednota auözukriechen hätte. Bis hieher 
hatte die „Südst. Post" gehässig geschrieben, allein 
immer war sie bestrebt geblieben, den Hass zu 
rechtfertigen. Nun passiert ihr aber etwas, in dem 
der nackte unverhohlene Hass sich Bahn bricht. 
Sie schreibt von einem „deutschen Gesinde", besser 
gesagt: „Gesindel". Mochte sie nur immer besser 
sagen, das wäre der deutschen Sache sehr 
heilsam. 

Alles in allem hat der „von der Drau" durch 
seinen Aufsatz ..XU r ight" der slovenischen Sache 
hei jedem überhaupt urteilsfähigen Menschen tief 

Ratten tanzen und aufwarten gelehrt, und worin wäre 
die Gefangenschaft des Serails eine angenehmere 
als die Festungswälle und weshalb sollte ein 
Taubstummer nicht ebenso gelehrig sein wie eine 
Spinne oder eine Ratte? 

Schon nach den ersten Versuchen war Saliha 
überrascht von der genialen Auffassung de» Bise-
ban. Nach einmaligem Zeigen begriff er alles; 
auf den ersten Blick vermochte er jeden Buchstaben 
auf der Erde nachzuzeichnen und was ihm einmal 
beigebracht worden, das vergaß er nicht mehr. 

Der erste erzielte Erfolg spornte Saliha zu 
weiteren Versuchen an. Wie, wenn man mit dem 
Biseban auch sprechen könnte. Ja, und zwar so 
sprechen, dass es ein anderer nicht gewahrt — 
mit den Händen. 

Die Hand des Menschen hat fünf Finger, 
deren Zusammenziehen und Ausstrecken zumindest 
so viele Variationen ergeben, als das Alphabet 
Buchstaben hat. So vermag man mit einer ein-
zigen Handbewegung ganze Worte niederzuschreibe», 
die nur jener versieht, der die geheimen Zeichen 
kennt. 

Das Spiel gelang überraschend gut. I n kurzer 
Zeit hatte sich der Biseban die stumme Sprache 
zu eigen gemacht und es bereitete Saliha das 
größte Vergnügen, wenn sie ihn über Dinge be° 
fragen konnte, von denen ihr Bruder meinte, die-
selben können niemandem bekannt sein. Sie neckte 
dann Mustafa mit ihren Kenntnissen und behauptete, 
all diese ihm betreffenden Geheimnisse mit Hilfe 

„Deutsche Zwacht" 

geschadet. Man wendet sich mit Verachtung von 
einem Menschen ab, der, als ob der Menschheit 
kein versöhnliches Christenthum entstanden wäre, den 
unchristlichen Glaubenssatz predigt: „Aug um Aug, 
Zahn um Zahn! Teutward Wede. 

Umschau. 
D i e W i e n e r Gemeindera thswah len sind 

nun abgeschlossen und hebert den Antisemiten 91, 
den Liberalen 46 Mandate verschafft. Ungefähr 
25 der antisemitischen Mandate sind in den 
Händen von Teutschnationalen, wohl das Erfreu-
lichste. was man über den Verlaus der Wahlen 
zu melden hat. Die Deutschnationalen werden die 
Vice Bürgermeisterstelle beanspruchen. Dass das 
Bündnis mit den Christlichsocialen kaum haltbar 
sein wird, illustriert ein Vorfall bei einer Sieges-
feier in Mödling. wo ein deutschnationaler Stu-
dent, welcher ein „Hoch!" auf Schönerer aus-
brachte und den be rühmten Vergani angriff, 
misshandelt wurde. Für das erledigte Landtags-
mandat der Bezirke Hernals. Währing, Döbling 
kandidieren die Deutschnationalen den verdienst-
vollen Bezirks-Ausschuss G u t t m a n n, während 
die Christlichsocialen den Lueger - Nachbeter 
S t e i n e r aufstellen wollen. 

I m G r a z e r («emeindcrath kam letzten 
Mittwoch die Angelegenheit des Baues einer 
£ber-Realschitle zur Sprache und wurde eine Note 
der Statthaltern, in der u. a. erklärt wird, die 
Errichtung dieser Schule eventuell in einer Stadt 
Obersteiennarks in Aussicht zu nehmen, verlesen. 
Dazu bemerkte Gemeinderath Dr. S t a r k e l , dass 
man sich die scharfe Sprache in der Note der 
Statthaltern nicht gefallen lassen dürfe. Eü sei 
nicht am Platze gewesen, gleid? von „bedauerlicher 
Verschleppung" zu reden. Es könne auch nicht 
von „Opfern" der Regierung die Rede sein, 
sondern die Errichtung der Schule sei eine 
P f l i d ) t der Reg ie rung . (Zustimmung.) 
W e n n der S t a a t das Ge ld f ü r ein 
slovenisches G y m n a s i u m in C i l l i und 
ein polnisches in Troppau gehabt habe, so 
werde er aud> das Ge ld f ü r die R e a l -
schule i n G raz haben. (Stufe: Richtig!) Wir 
sollen daher ausdrücklich erklären, dass wir uns 
durch solche Drohungen nicht einschüchtern lassen. Herr 
Dr. von Hofmann-Wel lenhof weist darauf hin, 
welche Zeit und Mühe es kostete, die Regierung 
zur Wiedererrichtung der Oberrealschule zu bewegen. 
Der Vorwurf der Verschleppung falle also theil-
weise auf diese zurück. — ES ist wirklich be-
merkenswert, Graz macht alle Anstrengungen, um eine 
Realschule zu erhalten und bekommt keine. Den 

der zauberkräftigen kabbalistischen Tafeln erfahren 
zu haben. 

Wer hätte den Biseban beargwöhnen können? 
er war ja taub und stumm. 

Inzwischen war Kronprinz Mustafa mit dem 
Tode des Sultans Osman auf den Thron gelangt 
und an die Stelle der thörichten Jugendstreiche 
traten die Sorgen um die Aufrechterhaltung des 
Reiches. 

Schon damals wankte das türkische Reich be-
denklich in seinen Grundfesten, während seine 
Feinde ringsumher stark uud mächtig geworden 
waren. 

Damals besaß der osmanische Staat einen 
großen Mann, Raghib Pascha, dessen starke Hand 
den morschen Thron noch für eine Zeit aufrecht 
erhielt. Er war es, der die aufrührerischen Fürsten 
Egyptens bezwäng und sie zur Unterwerfung und 
Treue unter dem Scepter des Padischah anhielt. 

Raghib Pascha war nicht nur ein Held auf 
dem Schlachtfelde, sondern auch ein berühmter 
Dichter und der größte Gelehrte seiner Nation, 
den die späteren Schriftsteller als Staatsmann 
das „Haupt der Weisen", als Schriftsteller den 
„Dichterfürsten Rumeliens" nannten und in dessen 
ungeheurem Werke „Das Schiff der Wissenschaft" 
all die Schätze gesammelt sind, welche die Dichter 
des Orients in den Wüsten und Oasen zerstreut 
zurückließen. Er begründete die nach ihm benannte 
prächtige Bibliothek und die für die höhere Wissen-
schaft bestimmte reiche MadresS wie den Jmaret 
als Sammelpunkt für die arme, doch wifsens-
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Slovenen gegenüber hat man sich mit dem wv>-
bischen Gnmnasium in Cilli, das in unserer «tot» 
kein Mensch verlangt, viel mehr beeilt. 

Aeverfass auf Deutsche in LaibaL 
<Die neueste slovenische Heldenthat.) 

Laibach, am 27. L«Ue«d». 
Das übermüthige Slavenvölkchen hat in ftn« 

Zwingburg Laibach wieder einmal, indem s 
sich einiger unreifer Bürschchen bediente, in 
Deutschthurn feine „allesniederwersende" Mat 
zeigen wollen. Wir wissen nur zu genau, a 
wessen Miste diese neue Schandthat naticnnl# 
Frechheit und wendischen Uebermutbeö gmach» 
ist, zumal sich der sattsam bekannte „Stov, 
der ganzen Angelegenheit in einem an Entstell» 
gen und Unwahrheiten strotzenden Berichte aop 
nominell hat. Die Stunde und die Art, wie >int 
Bubenstück ausgeführt wurde, kennzeichnen ich, 
zur Genüge die lichtscheue Kampfes weise unser 
frechen Gegncr. 

Nach dem X I . Stiftungsfeste begaben sich eiij 
Mitglieder der akademisch-technischen Fcr iM 
bindung „Carniola" nach Hause. Als sie, > 
kleinere Gruppen getheilt, in die Nähe des &• 
„Elephant" kamen, überfiel sie eine johlende 
die sich natürlich sogleich über die Kleinsten tat 
deutschen (Gesellschaft hermachte. „Sloo. I k r r 
weiß, gut unterrichtet, wie er in solchen Angeles» 
heiten immer ist. zu erzählen, dass die au«» 
gesähr 20—25 Individuen bestehende fSnifll 
(Abiturienten, meist jedoch Lehramtsschülern! ta 
den harmlos des Weges kommenden Canii-iß 
die weit in der Minderzahl waren, prooon« 
überfallen und mit Stöcken (genannter GettcWl 
mann will sogar Todtschläger bemerkt haben) A 
zugerichtet wurde. Es ist wohl überflüssig, zu 
merken, dass man in Laibach, im Lager 
Sloveniens. stets darauf lauert, den Deutschen a> 
lich den Garaus zu machen und dass jeder, JII 
der geringfügigste Anlass dazu benützt wird x 
Hilfe von Unwahrheiten dem gutgläubigen Äi 
zu beweisen, dass diese „Eindringlinge" e*li 
verschwinden müssen. So auch in diesem M 
Da die Carniolen. erhaben über DenunciantoühA 
und Angeberei, eben nicht zu vertilgen sind. Il 
musste wieder einmal etwas geschehen, um ji 
öffentlich als Ruhestörer und Raufbolde tat» 
stellen. Wie jämmerlich dieses missglückt ist, $ 
der jüngste Vorfall. Das» jedoch die ganze 2M 
wohl überlegt und vorbereitet war, zeigt da« $» 
nehmen der daran betheiligten Bürschchen. c» 
denen zwei (nebenbei bemerkt, Lehramtsschill 
im Vereine mit mehreren solchen bereits z» fle 

durstige Jugend. Dort stand auch inmitten i 
dieser unvergänglichen Denkmäler, neben ta 
plätschernden Springbrunnen der Turbach. I 
das Grab des unsterblichen Begründers sdjmtö 

Doch was sprechen wir von Grab und Unj«t 
lichkeit, da Raghib Pascha noch lebt; wir bericht 
ja aus jener Zeit, da Sultan Mustafa rê ien 
da das Antlitz der schonen Saliha noch so so 
war wie der Blütenstaub der vor dem SbM 
kuss der Sonne sich öffnenden Lotosblume. 

Sultan Mustafa wusste Raghib Pascha l i 
glänzender zu belohnen, als dass er ihm ) 
Hand seiner Schwester schenkte. 

Um Raghib Pascha gebärend zu charakterisim 
genüge die Erwähnung einer einfachen Thatsaa 
dass er neunundfünfzig Jahre alt war, aK i 
Saliha zur Frau nahm und diese dennoj i 
solcher Liebe an ihm hieng, dass sie wahllsim 
wurde, als ihr Gatte starb. 

Doch ich spreche wiederum vom Tode, währ» 
Raghib Pascha noch lebt und regiert — ok 
nicht allein über die Osmanen, sondern auch ü 
deren Herrscher, den Padischa, dessen Herz a i 
vollkommen zu eigen machte, und zwar daflitf 
dass er selbst seine Gedanken errath. 

Diese Worte dürfen buchstäblich gen«» 
werden. 

Sultan Mustafa hatte die Gewohnheit at 
nommen, sich des abends erst niederzulegen, naÄ 
er in einem großen, mit Smaragden geschmüÄ 
Buche die Ereignisse des Tages und seine eiga 
Gedanken und Gefühle niedergeschrieben, j 
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ginn dieses Jahres an einem ahnungslosen Spazier-
ßwger ihr Müthchen erproben wollten. 

M abends am 25 September 1895, 8 Uhr, 
im Mitglieder in Wich« sich zur Festkneipe 
fahren lassen wollten, umringten die bekannten 
Herrchen den Wagen und befragten den Rutscher 
mgeherid, wohin die Reise gehe, damit sie nicht 
«i eine falsche Adresse in der Rächt gerathen 
fallen. Erst als die genannten drei eingestiegen 
«rcn, gieng das J o h l e n u n d P f e i f e n 
los, wobei sich der „schwerverwundete" angebliche 
ibiliirient I e r e b. wie „?!arod" ihn bezeichnet, durch 
des a n d e r e n K r a k e h l hervorthat. Dass die 

! lmnolen erwartet wurden, geht ferner daraus 
tnsor, dass die Angreifer in zwei Gruppen beim 
li«s« Aufstellung genommen hatten, was sich aus 
kmii Zlct der Zufälligkeit durchaus nicht zurück-
pdwi lässt. Als dann die Wache einschritt, waren 
fe Herrchen Slovenen wie Spreu zerstoben, wohl 
taufst, dass sie nun genug für den Ruhm ihres 
iolkes gethan hatten, wobei sie jedoch drei ihrer 

^Kmpanc. den „schwerverwiindeten" Jereb nebst 
pci Lehramtsschülern schmählich im Stiche ließen, 

f KheütNld muss es gewiss wirken, wenn der 
Ltoweroentmndeic" Volkverretter Jereb angibt, 
bois ihm vom cand. ehem. Heinrich Walland 
tat „schwere" Wunde mit einem Säbel beige-
tabt wurde, da durch Zeugen nachgewiesen worden 
iil, dass H e r r W a l l a n d n i c h t e i n m a l 

>ti»en S t o c k b e i sich h a t t e . Dass dann 
ra Arzt diesen Angaben Jereb'S vollen Glauben 
Kenkl, ist wohl zu bezeichnend für den Herrn, 
J» darüber Worte zu verlieren. Den Drohungen 
te „Slov. Narod", dass die ganze Angelegen-
teil ein gerichtliches Nachspiel, zu dem sich ein 
j i es ige r b e k a n n t e r A d v o c a t deutscher 
i l d k u n f t f r e i w i l l i g a l s V e r t r e t e r 
tt» g r o ß e n S c h r e i e r s J e r e b a n g e -
loten h a b e n s o l l , haben wird, ist wohl 
Knc große Tragweite beizumessen, da sich ja das 

lkrgeden dieser volkerrettendcn Schar von selbst 
cburthctlt. Wi r , die wir die lichtscheue und hinter-» 
Wgc Kampfesweise dieses „Zukunftsvolkcs" 
lmm, sehen beruhigt der Zukunft entgegen, 
»Ren wir doch, dass es noch immer Männer 
jfti. die Recht von Unrecht zu unterscheiden wissen 

^ »d dass die gerechte Sache immer selbst ihr 
kfttr Anwalt ist. 

(Deutscht Blätter werben um Abdruck gebeten.) 

Aus Stadt und Land. 
Aus dem Hande ls reg is te r . Die Firma 

Far! V a n i c " in Cilli wurde eingetragen. 

Buch hatte er ein besonderes kleines Gemach, 
i welches er dasselbe eigenhändig einzuschließen 
jjkgte und außerdem war der Lieblingsbiseba» 
to zum Morgen gleichfalls daselbst eingeschlossen, 
im das Tagebuch zu bewachen. 

! Ver wäre auf den (bedanken gekommen, dass 
(er Taubstumme lesen könne, ja sogar über das 

j Miene weiter zu berichten imstande fei? 
kleine Gemach besaß ein rundes Loch, 

«libes in der Richtung der Moschee KhaS-Oda 
lig unb durch den Schlangencorridor derart ver-
leckt war, dass man es nur aus der SeraUmofchee 
>, sehen vermochte. 

Allabendlich. wenn der Sultan mit seiner Ge-
«hlm zum letzten Gebet in der Moschee erschien, 
161M der Muezzim, sobald der Padischah seine 
Kanöchcr verließ, mit einem Hammer siebenmal 
ns eine kleine Glocke, die keinen Klöppel hatte, 
«raus der vor der Moschee stehende Jmam aus-
ritj: .Ahamdu l i l lahi Rabbil a lemin!" (Von 
flott kommt die Gnade, er ist über alles». Darauf 
rerf sich ein jeder mit dem Angesicht zur Erde 
md verharrte in dieser Loge, bis der Sultan die 

1 Horten der Moschee erreichte, was von dem 
Zaom durch den Ruf verkündet wurde: „A l lahu 

, tkbar!" (Gott ist groß». 
9hm durfte alles wieder aufstehen. 
Wahrend der kurzen Spanne Zeit des allge-

meinen Sich-aus-den-Boden-wersenS pflegte bei dem 
nmdm Fensterchen der KhaS-Oda eine Hand zum 
Lm'chem zu kommen, welche, bis der zweite Ruf 
«tönte, die absonderlichsten Bewegungen mit den 

Die Lage der Steneramts-Praktikanten 
in Körnten behandeln die ..Freien Stimmen" in 
einem längeren Artikel. Es heißt in demselben 
u. a.: Von den derzeit bei den Steuerämtern 
KärntenS in Verwendung stehenden Praktikanten 
vollenden im Jahre 1895 einer sein neuntes, drei 
ihr siebentes und zwei ihr sechstes Dienstjahr, 
dann folgen 16 Praktikanten mit einer Dienstzeit 
von 1 bis 5 Jahren. Ueberdies gibt es aber 
noch vier Aspiranten, bie schon oder doch nahezu 
ein Jahr' lang dienen. Die 14 rangältesten 
Praktikanten beziehen ein Adjutum von je 300 fl.; 
um ein solches zu erreichen, bedarf es einer Dienst-
zeit von 2—5 Jahren. Hat einer baö Glück, 
ein Adjutum zu erhäsche»,, so muss er an einen 
fremden Ort übersiedeln und dort sich plagen 
viele Jahre lang um 25 fl. Monatsgage. Glück-
lich der, der etwas zum Zusetzen hat. Wehe aber 
dem, der auf das karge Adjutum angewiesen ist! 
I m verflossenen Jahre wurde, um das elende 
Avancement doch etwas zu verbessern, bie Zahl 
der Adjunctenstellen um vier vermehrt und die 
vier rangältesten Praktikanten hofften zuversicht-
lich auf Anstellung; jedoch hatten sie die Rechnung 
ohne den Wir t gemacht, denn die erste Stelle 
wurde einem Militärbewerber und die zweite einem 
ganz und gar nicht anspruchsberechtigten Cal-
culanten verliehen. Der derzeit letzte Aspirant, der 
bereits ein Jahr dient, wird erst im Jahre 1915 
Adjunct werden. Es wird dann auf die besseren 
Avancemenlverhältnisse in Sleiermark hingewiesen 
und heißt es da: I n S t e i e r m a r k, wo Heuer 
die Zahl der Adjunctenstellen um 12 vermehrt 
wurde, finden bei der nächsten Besetzung auch 
schon Praktikanten mit einer Dienstzeit vom Jahre 
1892 an ihre Anstellung. 

Es entfallen: 
in Oberösterreich auf 160 Beamte 27 Praktikanten 
„ Salzburg „ 44 „ 5 „ 
„ S t e i e r m a r k „ 240 „ 46 „ 
„ Kärnten „ 86 „ 22 „ 

unb 1 Aspiranten; oder in Procenten ausgedrückt 
entfallen auf 100 Beamte in Salzburg 11*4, in 
Obcrösterrcich 17, in S t e i e r m a r k 18 2 und 
in Kärnten 25*6 P r a k t i k a n t e n . 

V o m G y m n a s i n m . Am deutschen Staats-
Obergymnasium werben infolge der großen Schüler-
zahl sowohl in der ersten als in der zweiten Classe 
Parallel-Elasten nothwendig. Aus diesem Grunde 
erhielt der Lehrkörper jene von uns bereits ge-
meldete Verstärkung. Die Theilung der ersten 
C laste des slovenischen Gymnasiums, in der sich 
83 Schüler befinben, würbe gleichfalls angeorbnet, 
unb es steht die Ankunft des zu diesem Zwecke ange-

Fingern ausübte und darauf ebenso schnell wieder 
verschwand. 

Dies konnte von niemandem wahrgenommen 
werden. Dagegen spähte Saliha, in der Thür der 
Moschee kniend, verstohlen nach diesen geheimen 
Zeichen, aus welche» sie ausführlich alles erfuhr, 
ivas der Sultan am Abend in sein Tagebuch einge-
tragen und was ste noch in derselben Nacht ihrem 
Gatten hinterbrachte. 

Raghib Pascha war ein weiser Mann, der 
stch diese Mittheilungen zunutze machen kannte. 
Er lernte auf diesem Wege seine Feinde 
kennen und verstand, sie aus feinem Wege 
zu entfernen; er erhielt Kenntnis von den 
Wünschen feines Gebieters unb kam so den-
selben zuvor; was er Gutes that, that er im 
Namen des Sultan«! den Glanz und den Ruhm, 
welchen er für sich erworben, überließ er jenem 
und er verstand es sogar, Mustafa in dem Glauben 
zu erhalten, als regierte er, wsthrend der schwach-
sinnige Fürst bloß eine Gliederpuppe in den 
Handen seines feuergeistigen Nachgebe« war und 
seinen Namen bei Thaten lobpreisen ließ, zu 
ivelchem er nicht einmal einen Finger gerührt. 

Für alles, was Raghib selbst that, hob er den 
Sultan in ben Himmel empor; in seinen Ge-
dichten pries er ihn, weil er die von seinem 
großen Minister geschaffenen Flotten. Arsenale 
zu besichtigen geruhte, und weise nannte er ihn. 
weil das Reich jährlich ein sechs Millionen größeres 
Erträgnis lieferte, was eigentlich sein Verdienst 
war. 

stellten! Supplenten unmittelbar bevor. Um den 
nöthigen Raum zu gewinnen, wird eine Elaste 
der slovenischen Volksschule in der Neugoffe aus-
quartiert werden. — I n die Vorbereitungsclaste 
des deutschen StaalS-ObergymiiastumS. welches in-
folge bev Errichtung des slovenischen Unter-
gymnasiums eigentlich ohnehin zwecklos geworden 
ist. haben sich 15 Schüler, zum größeren Theile 
deutscher Nationalität, einschreiben lasten. Es 
wird eine Entscheidung des Landesschulrathes er-
wartet, ob bei dieser geringen Schülerzahl der 
Unterricht begonnen werden soll oder nicht. 

B o m M ä n n e r g e s a n g v e r e i n e . Die Proben 
zur nächsten Liedertafel wurden am 24. d. M . 
begonnen. Da der Chormeister. Ingenieur Rudolf 
S c h n e i d e r , einen längeren Urlaub angetreten 
hat und der bisherige Chormeister-Stellvertreter, 
Profestor P. P l o n e r, erklärte, dass ihm leider 
die Zeit mangle, die Proben des Vereines zu 
leiten und er deshalb seine Stelle niederlegte, 
wurde in der gestrigen Generalversammlung des 
Vereines der Advocat Dr . S t e p i f A n ej5 g 
zum Gfjormeister-Stellvertreter gewählt. Dr . Ste-
pifchnigg, der seine hervorragenden musikalischen 
Kenntniste schon zu wiederholtenmalen in auf-
opfernder Weise dem Vereine zur Verfügung ge-
stellt hat und desten einstimmige Wahl aus das 
freudigste begrüßt wurde, wird nun die Proben 
und die nächste Liedertafel leiten. 

Der Pressproeess des „ I lovenSk i 
( y o ö p o d a r " . Die Ehrenbeleidigungsklage des 
Herrn Wratschko in Oberradkersburg gegen den 
verantwortlichen Redacteur, Sebastian F e r k, des 
„Slovenski Gospodar" in Marburg wurde über 
Ersuchen des G e k l a g t e n F e r k zurück-
gezogen. Letzterer t r ä g t a l l e Kosten u n d 
b a t i n versch iedenen B l ä t t e r n eine 
E h r e n e r k l ä r u n g abzugeben. Herr Wratschko 
wurde von Herrn Dr . Johann S t e p i f c h n e g g , 
der Angeklagte von Herrn D r . De&o vertreten. 

T ruppendurchmarsch . Kurz nach 12 Uhr 
mittags trafen am 25. d., von Trojana kommend, 
die I . und 2. Batterie be» 7. Divistons-Arlillerie-
Regimentes ein, welche am anderen Morgen ihren 
Marsch in die neue Garnison Graz bis Gonobitz 
fortsetzten, wo einen Tag Rast gehalten wurde. 

(» ine A b e n d n n t e r h a l t u n g der hiesigen 
Arbeiterschaft findet heute Sonntag im Gasthaus 
„Zum Hirschen" statt. Der Reinertrag des Abends, 
für den ein abwechslungsreiches, komische Vorträge 
in VerS und Prosa bietendes Programm festgesetzt 
wurde, ist dem steiermärkischen Arbeiter Reconvales-
centenheim gewidmet. 

Und nicht nur in der Türkei, sondern auch in 
ganz Europa wusste man, dass in Stambul nicht 
Mustafa, sondern Raghib Pascha regiere; nur 
Mustafa selbst wusste es nicht. 

Einst sagten ihm dies die Feinde Raghib's: 
Hamil Pascha, Bahir Mustafa und Mohamed 
Emin, die ben großen Pascha um seine Macht 
beneideten. Sie sagten den» Sultan. Raghib 
Pascha nenne ihn bloß zum Höhne seinen Ge-
bieter, denn er vollbringe alles ohne ihn und 
lenke die Geschicke des Landes, als wäre er selbst 
der Padischah. 

So habe er auch jetzt mit einem Fürsten 
der Giaurs ohne Vorwissen des Sultans 
ein Bündnis abgeschlossen. Das Bündnis 
brächte wohl Nutzen und Vortheile, da es 
das Verderben der übrigen ungläubigen 
Feinde zum Zwecke habe; doch dürfe daS der 
Knecht ohne Vorwisten seines Herrn nicht wagen, 
vor besten Angesicht er nur Staub sei. 

Friedrich der Große, der König der Preußen, 
war es, der, mit Vertrauen auf die Genialität 
Raghib's, diesen aufgefordert hatte, mit ihm ein 
Bündnis einzugchen. Der betreffende Vertrag war 
sogar schon unterschrieben worden. 

Wäre er ins Leben getreten, so hätte sich das 
türkische Reich vielleicht noch einmal emporgerafft. 
Es ivar das ein Glück, wie es sich im Leben der 
Nationen nur einmal darzubieten pflegt. 

Doch Mustafa's Herz empörte sich bei dein 
Gedanken, dass man einer so großen Sache wegen 
sich nicht an ihn, sondern an seinen Minister ge-
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T a n n ReguliernngSbauten. Da am 

6. October die alljährlich vorzunehmende Collau-
dierung der Sann Rcgulierungöbauten zu beginnen 
hat, und zu der bezüglichen Commission auch ein 
Vertreter der interessierten Gemeinden und Bezirke 
gehört, wurde am 25. d. M . vormittags bei der 
f. f. Bezirkshauptmannschaft Cilli die Wahl dieses 
Vertreters vorgenommen. Hiebei vereinigten sich die 
Stimmen aus den Bürgermeister von Sachsen-
seid, Johann Hausenbich ler , welcher auch in 
früheren Jahren in der erwähnten Eigenschaft 
fungiert hat. 

Der katholische Arbeiterverein in 
Tachsenseld hält heule, Sonntag, in den Gast-
hauslocalitäten des Herrn Nidorfer in P l e t r o -
witsch «ine öffentliche Versammlung ab. Die 
slavisch-national-clericale Propaganda schlägt im 
steirische» Unterlande immer höhere Wogen und das 
macht sich nachgerade auch unter den Arbeitern bemerk-
bar. Die Versammlung in Pletroivitsch, die als 
„öffentliche" bei offenen Thüren stattfinden wird, 
ist ein neuerlicher Beweis, wie rastlos die Hetzer 
in der Kutte bestrebt find die Arbeiterschaft für 
die clericale Sache zu gewinnen. Bekanntlich 
rühmen sich unsere Socialdemokraten, dass 
keine öffentlich« Arbeiterversammlung stattfinden 
könne, in der nicht die Sache der Socialdemo-
kratie siegen würde. Das mag nun für 
deutsche Gegenden wahr sein. I n slovenischen 
Arbeitewersamnüungen aber präsidieren und sprechen 
katholische Geistliche. Wir sind sehr neugierig, ob 
in der heute in Pletrowitsch stattfindenden Ver-
sammlung dem klerical-nationalen Arbeiterfang 
entgegengetreten werden wird. 

W e r ist H e r r P e n g ? Zum besten slova-
kischer Drah bindn, welch« die tschechische Ausstcl-
lung in Prag zu besuchen beabsichtigen, wurde 
bereits «in ansehnlicher Betrag gesammelt: unter 
den Spendern befindet sich auch ein Herr I . P e n g, 
F a b r i k s b e s i t z e r aus S t e i e r i n a r k . Es 
wäre jedenfalls sehr wünschenswert, wenn über die 
Person dieses iin deutschen Steiermark ansässigen 
Slavenfreundes Näheres bekannt würde. Vielleicht 
helfen uns da unsere Leser. Solche Menschen 
müssen der Justiz der Oeffentlichkeit überliefert 
werden. 

L ichtenwald. Man schreibt uns unterm 
26. d.: Der Deutsche Leseverein hält Sonntag 
den 29. d., 7 Uhr abends, die JahreSversamm-
lung in der Gastwirtschaft des Herrn Smreker ab. 

Aus Lut tenberg wird uns geschrieben: V o m 
Bezirksgericht. Während der vierwöchentlichen 
Beurlaubung des k. k. Bezirksrichters Herrn 
Johann I e s e r n i g hat die Leitung des hiesigen 
Bezirksgerichtes der k. k. Gerichts-Adjunct Herr 

wendet habe. Als ihn die Verräther verließen, 
sprach er gegen niemanden ein Wort, sondern er 
ließ sich durch den Biieban sein Tagebuch reichen 
und trug in dasselbe die Gedanken ein, die ihn 
bewegten. 

Darauf schloss er das Buch und den Taub-
stummen wieder ein und begab sich zum Abend-
gebet in die Moschee. 

Die im Fenster des Khas-Oda erscheinende 
Hand aber übermittelte an diesem Abende der 
spähenden Saliha die Worte: 

„Raghib fliehe! Der Sultan hat erfahren, das» 
du mit dem König von Preußen unterhandelst. 
Morgen sollst du getödtet, deine Papiere mit Be-
schlag belegt werden." 

Ruhigen Herzens kehrte Mustafa in seine Ge-
mächer zurück, nachdem er in der Moschee an-
dächtig gebetet. Er dachte, dass nur er allein sein 
Geheimnis kenne und beabsichtigte, erst am nächsten 
Morgen seine Bostandschis * zu Raghib zu senden, 
damit sie ihm den Kops des ehrgeizigen Paschas 
zurückbrächten. 

Und als die Bostandschis am nächsten Tage zu 
Raghib eilten, um ihn auf Befehl des Sultans 
zu todten, da fanden fie an seiner Stelle einen 
todten Mann, den niemand niehr todten kann. 

Aus seinem Tische lag in sammtenem Umschlage 
ein an den Sultan gerichtetes Schreiben, welches 
sie dem Padischah mit der Meldung überbrachten, 
dass sie Raghib todt ausgefunden. 

Der Inhalt des Briefes war folgender: 
„Mustafa! Gott in seiner Allmacht gab mir 

Johann P i r n a t übernommen. — Schon seit 
fünf Tagen weht wieder die weiße Fahne 
auf dem hiesigen GerichtSgebäude zum Zeichen, 
dass sich in den Arrestlocalitäten kein Häftling 
befindet. 

Lnttenberg. Truppendnrchmarsch. Am 
22. d. M . ist eine Division des k. und k. Dra-
goner-Regiments Nikolaus I . Kaiser von Russland, 
bestehend aus dem Stäbe und 3 Escadronen im 
Stande von l Stabsofficier, 17 Oberofficicren, 
397 Mann und 427 Pferden, vom Brigade 
Manöver in V i r o v i t i z a , Croatien, in Lu t ten -
berg eingetroffen und wurde daselbst und in den 
umliegenden Gemeinden bequartiert. TagS darauf 
setzte die Division den Marsch nach Mureck fort. 

L igister ausgepasst! Der steirische Judas 
wird heute Sonntag in einer um 3 Uhr nach-
mittags im Gasthause der Frau Rumpf in Ligist 
stattfindenden Versammlung des katholisch-consrr-
tiven Volksvereines sprechen. Es wäre sehr gut. 
wenn die deutsch gesinnten Ligister in dieser Ver-
sammlung als Gäste erscheinen würden, um Herrn 
Kallrnegger, der das deutsche Volk an den Hoch-
adel und die Slaven ausliefert und die berüch-
tigle Rede gegen das deutsche Cilli gehalten hat. 
die Wahrheit sagen würden. Die Abgeordneten 
des Volkes sollen nicht die Stiefelputzer der 
Grafen und Fürsten fein. Sagt das dem Herrn 
Kaltenegger! 

„Kon ja oder (5ognac". Aus dem unterem 
Gailthale wird den „Kärntner Nachrichten" folgendes 
ergötzliches Vorkommnis gemeldet.- Sitzen da un-
längst in einem Gasthause einige Herren, darunter auch 
ein biederer Handelsreisender aus Wien, gemüthlich 
beisammen, als urplötzlich auf der Bildfläche des 
Gastzimmers ein Vertreter Großsloveniens erschien. 
„ A I morem konja do jezera dobiti?" („Kann 
ich ein Pferd zum See bekommen?") brüllte der 
edle Slave aus Krain, Küstenland oder irgend 
woher die Kellnerin an. War es nun, dass der 
ungewohnte Accent oder das kühne Auftreten des 
unbekannten Fremden die holde, nur an Heimat 
lich« Laute gewohnte Hebe verwirrten, kurz und 
gut, sie fragte ganz erstaunt ein paarmal: „Was ' 
wünschen Sie?" worauf der Fremde ärgerlich: 
„Konja. konja!" hervorstieß. Endlich legte sich 
der gute Wiener ins Mittel. Er glaubte, das Be-
gehren des Slaven erfasst zu haben, möglich auch, 
dass er mit seinen Kenntnissen die Anwesenden in 
Staunen versetzen wollte. „Aber Mizl," meinte er 
mitleidig lächelnd, „verstehen Sie nicht, meine 
Liebe ? Einen Cognac will der Herr, einen Cognac." 
„Konja. konja!1- erscholl es wieder dazwischen. 
„Cognac? nein, der ist uns leider ausgegangen; 
aber einen echten Deutschen, wenn's gefällig, ist?" 

heute nachts auf wunderbare Art kund und zu 
wissen, dass du mich tödten lassen willst, weil ich 
mich zum Wohle des Landes, doch ohne dein 
Vorwissen, mit dem König von Preußen verbün-
dete. Ich entfloh vor dem Tode nicht, sondern 
kam demselben zuvor; ich bin fünfundsechzig Jahre 
alt und habe genug gelebt, um zu sterben, genug, 
um nicht vergessen zu werden. Die Papiere, welche 
du bei mir zu finden hofftest, habe ich verbrannt. 
Steh zu, n>as du deinem Lande angethan; vor 
dem Angesicht« des Propheten werden wir das 
Uebrige ausfechten. Raghib." 

Der Sultan war sprachlos vor Staunen und 
Entsetzen. Wie konnte ein anderer von diesem, 
in seinem tiefften Innern verschlossenen Geheim-
nisse Kenntnis erhalten haben! 

Er beschuldigte die Dschins, die Zauberkünste 
der indischen Zauberbeschwörer, die von selbst 
schreibende Feder, die Traumbilder — nur daran 
dachte er nicht, was ihm am nächsten war: daran, 
dass auch der Stumme sprechen kann. 

Als Sultan Mustafa das eingeleitete Bündnis 
nunmehr selbst mit dem großen Preußenkönig 
abschließen wollte, antivortete ihm dieser: „Ein 
gescheiter Mann war in der Türkei und der 
starb; mit Narren aber will ich nicht« z» thun 
haben." Und Mustafa musste die Demüthigung 
erleben, dass der große Fürst, welcher einen seiner 
Diener würdigte, ein Freundschaftsbündnis mit 
ihm einzugehen, mit ihm, dem Beherrscher aller 

* Scrailwäch:«. 

it Das war dem edlen Ritter aus dem Slavenloi» 
e doch zu viel; er nahm seinen Touristensack n 
i, verließ die unwirtliche Gegend, hoffentlich m 
g Nimmersehen. 

Das offieielle Telegraphen -
n spondenz-Vnrean erhält also thatsächlich « 
f Herrn Voschnjak, dem alten Feinde der Teiasch» 
, des Unterlandes, Nachrichten und besorgt tac 
i die Verbreitung derselben. Das Leibblatt t» 
, Herrn Voschnjak. die „Südst. P." , gesteht bitf J 
- der letzten Nummer zu, indem es frügt, rcirir 
- die „Teutsche Wacht" wisse, wer in Cilli 
l gramme an das Correspondenz-Bureau erpedttc. 
f Der denunciatiorische Kern dieser Anftag« in dt 

voschnjakisch und reiht sich ein solches Vorz«w 
i ebenbürtig der in letzter Zeit von Seite der G> 

sinnungsgenossen Voschnjak's erfolgten Denunnia» 
l deutscher Postbeamten an. Jetzt, da es rund» 
° zugestanden wird, dass sich das k. k. Telegraph» 

Correspondenzbureau dazu hergibt, Nachrichten, i 
Herr Voschnjak ihm übersendet und die selbst » 
slovenischer Seite als unrichtig und mit den 
fachen nicht stimmend bezeichnet werden zu bringn 
wiederholen wir mit noch größerer Energie Jt 
Anfrage: „ Ist es mit den Aufgaben eine» l l 
Telegraphen-Correfpondenz Bureau vereinbar^ 
sich von einem nationalen Parteimann mit 
richten, deren Veröffentlichung demselben ?Riii| 
angenehm sein muss, bedienen zu lassen?" 

D i e Menage r i e A l i T n m a w a ven» 
staltet heute Sonntag ihre Abschiedsvorstellung«^ 
auf die wir besonders aufmerksam machen. & 
dürfte den Cilliern lange keine (Gelegenheit nick 
rverden, ein so interessantes Thiermatenale n 
sehen. 

DaS Q u a r t e t t Udel veranstaltet Soimtq 
abends im Casinosaale ein Concert. 

Die Freiwi l l ige Feuerwehr in Tüffa 
begeht nächsten Sonntag den 6. Lctober das P 
ihres 25jährigen Bestandes. Es sind für dies« 
Tag größere festliche Veranstaltungen, ein FesW 
u. s. w. in Aussicht genommen. Es besteht mal 
in Cilli die Absicht, einen S o n d e r z u g a 
diesem Tage nach Tüffer zu veranstalten. 28* 
werden in der nächsten Nummer darüber rnetl 
mittheilen. 

Ein Mus te rwe inga r ten . Donnerstag i* 
2«. d. M . besuchte der Landeshauptmann Guf 
Edmund Attems die Musterweingärten des Hera 

.Franz Kaiser in St. Elisabeth in der floüol 
Nach Besichtigung der Rebschule und der a& 
Joch großen, mit amerikanischen Reben bepflanzt» 
Culturen nahmen sowohl der Herr LandeshaW-
mann als auch der in seiner Begleitung besindlick 
gewesene Handelsminister Graf W u r m b r a n » 

Gläubigen, dem König der Könige, nicht einliill 
in Unterhandlung treten wollte. 

Nach diesem Vorfall unterrichtete der Bistda 
seine Gönnerin nicht mehr von den Gedanken d» 
Sultans. I n wessen Interesse hätte er es auch 
thun sollen? 

Dagegen sah er binnen kurzer Zeit die adgt-
schnittenen Köpfe dreier Großveziere auf silbern« 
Tasse vor dem Thore des Serails ausgestellt. 

Zuerst war es der Hamid's, der das Reich«-
sieget nur sechs Monate bewahren konnte; 
selbe wurde seiner Einfältigkeit wegen hiugendiM 
und es hat die Chronik von ihm weder ©um 
noch Schlechtes zu berichten. 

Ihm folgte der Kopf Bahir Mustafa's, welch« 
demselben seiner Grausamkeit wegen abgeschlagn 
worden war. 

Der Dritte war der Kops des Großveziers Ä» 
hammed Emin, welchen der Sultan tödten l»g. 
weil er im .Kampfe feige gewesen. 

Mustafa weinte bei dem Tod« aller drei Minis«; 
doch beweint« er nicht dies«, sondern den uno« 
gesslichen Raghib, welcher so weise, so gerecht unl 
so tapfer gewesen. 

Der Kopf eines jeden der drei Großveziere «• 
innerte ihn an Raghib. 

Der Bifeban aber lachte fich in's Faustdia. 
Die Taubstummen können auch lachen, wenn jie 
allein sind. 

Nur er allein wusste, was geschehen war. 
M a u r u s Jokai. j 
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ßkltgmtlich eine« kleinen JmbiffeS, der ihnen 
>m der Hausfrau angeboten wurde. Ver-
mlassung, unumwunden ihre Bewunderung ob 
der großartigen Erfolge auszudrücken. Der 
Hm Landeshauptmann dankte Herrn Franz 
llciier für die Einladung, die ihm Gelegenheit 
O. ein Bild zielbewufster intelligenter Arbeit 
I» iehen, gratulierte dem Besitzer zu feinen groß-
«ckgen Erfolgen und drückte den Wunsch aus, 
toi* diesem eifrigen, höchst anerkennenswerten 
Etreden der reichste Erfolg zutheil werde, dass 
«ilns die Umgebung diesem Vorbilde folge, da-
im der Weinbau wieder blühe und dadurch Wohl-
i»ib und Zufriedenheit in dieser Gegend ein-
irtimi. Herrn Kaiser gebürt aber auch dieses höchst 
chrmde Lob, denn er hat in seinem unermüdlichen 
€chafFcn auf dem Gebiete der Rebencultur be-
iaders in St. Elisabeth und Okitsch, wo er 
tmüs 15 Joch seiner Weingärten in musler-
ßiivger Weise rekonstruiert hat. Schule gemacht. 
!>c amerikanischen Nebculturen des Herrn Kaiser 
»t denn auch die größten der ganzen Umgebung 
md der S t . E l i s a b e t h e r ein so ausgezeichneter 
Jtcrfen, dass er wohl zu den allerbesten Weinen 
beiermarks gezählt werden kann. 

Einladung zum Wezuge. 
M October beginnt das vierte Quartal der 

„vrntschen Wach t " . 
I Sir erlauben uns hiemit zu einem zahlreiche», 
Kmnnnent, beziehungsweise besten Erneuerung 

ezedenst einzuladen. Unser Blatt wird seiner bis-
jm-m Haltung treu bleiben und alles Wissens-
«rle zur Kenntnis der geehrten Leser bringen. 

Der Preis der „Deutschen Wacht" bleibt 
»ki bisherige, die Bezugs Bedingungeu befinden 
i j an der Spitze des Blattes. 

Die Verwaltung. 

vermischtes. 
Der Schatz der Königin M a r i a An -

Anette. Eine regelrechte Schatzgräbern findet 
Wmvärtig in dem (Gehölze von Bondy, einem 
Läifer Vororte, statt, wo eine Anzahl kleiner 
ta-Üeute und ehemaliger Beamten ein Grundstück 
Msch«n Montfermeil und dem Fort Vaujours 
inuchlet haben, um hier nach den Juwelen der 
tmzin Maria Antoinette zu suchen. Die Sache, 
* l i t erst im geheimen betrieben wurde, kam 
dlii! die Polizei ans Tageslicht, die, durch 
Wiche Arbeiten der Schatzgräber aufmerksam 
xrmZen. diese zur Feststellung ihrer Personalien 
p Sadw schaffte. Hier wurden die Verhörten 
iit höchst achtbare Personen festgestellt, die ihr 
Zlidllben, das fie an der Hand von historischen 
Zmmenten und unter Anleitung erfahrener Per-
swn unternommen haben wollten, offen der Be-
lirte eingestanden. Die Geschichte des Schatzes 
ß durchaus historischen Ursprunges. Nach der 
Äslieferung soll die unglückliche Maria Antoi-
«il am Abende ihrer Flucht nach Varennes im 

1791 einen Koffer, angefüllt mit Gold, 
Aimlen. kostbaren Miniaturgemälden und wich-
Ijra Papieren, in dem Walde von Bondn haben 
«graben lasten. Zugleich soll sie aber auch einen 
Um von ihren Vertrauten haben anfertigen 
l i i m zur Wiederauffindung der Stelle, an der der 

versteckt wurde. Von diesem Plane soll der 
»dem Dienste der Königin bis dahin gestandene 
8dwr Panhoven sich eine Eopie gemacht haben. 
KlrNdzwanzig Jahre später kehrte Vanhoven 
wi Frankreich zurück, wo er alsbald sich nach 
tor. Londnivalde begab in der Hoffnung, mit 
lc jcüfc feine» Planes den Ort des Schatzes 
«imdig zu machen. Infolge der vielfachen Ver-
iilmwgen in dem Gehölze jedoch gelang es 
»Lmhooen aber nicht, den erhofften Schatz ' 
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wiederzufinden. Der Enttäuschte starb einige Jahre 
darauf als ganz armer Mann und erhielt ein 
Mann, namens Faun, auf sein Ansuchen von 
dem Kaiser Napoleon I I I . die Erlaubnis, den 
Wald auf feine eigenen Kosten behufs Auffindung 
des Schatzes durchsuchen zu dürfen. Er wollte im 
Besitze des Planes fein und glaubte sich mit 
Hilfe desselben besser orientieren zu können als 
besten Besitzer selbst. Faure's emsiges Nachforschen 
wurde jedoch durch den Krieg von 1870 unter-
brachen. Da er noch vor Beendigung desselben 
starb, sein HauS aber kurz nach seinem Tode 
niederbrannte, so ist vermuthlich die Eopie Van-
hoven's vernichtet worden. Wie ersichtlich, haben 
sich die oben erwähnten Schatzgräber durch diese 
Thatsachen nicht entmuthigen lassen, vielmehr 
setzen sie das vollste Vertrauen in den Erfolg 
ihrer Mühe. Die Behörde ist ihnen Hieren in 
keiner Weise mehr hinderlich. 

Der Verkehr auf der ersten Ber l iner 
elektrischen B a h n ist am 18. d. M . eröffnet 
worden. Der Betrieb wird mit vier Wagen auf-
recht erhalten. Die Wagen sind elegant gebaut, 
entHallen I« Sitz- und 14 Stehplätze und werden 
von einem Beamten bedient. Jeder Paffagier hat 
das Fahrgeld (10 Pfennige für die ganze Strecke) 
in einen von den Perrons aus zugänglichen Glas-
kästen zu werfen. Fahrscheine werden nicht ausge-
geben. Die Beleuchtung der Wagen wird durch 
drei elektrische Glühlampen der Signallaterne» 
durch elektrisches Licht bewirkt. Die Stromzu-
leitung ist eine oberirdische; ein geschmackvoll ge-
bauter bogenförmiger Conductor streicht an den über 
dem Fahrdamm entlang gezogenen Drähten hin und 
führt die elektrische Kraft nach den Nudern, welche 
fortgesetzt funkcnfprühend über die Geleise dahin-
rollen. Die Warnungsglocke befindet sich an der 
Außenwand des Perrons und wird durch einen 
am Boden der Plattform befindlichen Knopf mit 
dem rechten Fuße in Bewegung gebracht. Die 
Bremsvorrichtung besteht in einem einfachen Schiebe-
Hebel; der Wagen wird auf 80 Meter Fernpunkts-
abstand, bei Ausschaltung des elektrischen Stromes, 
die durch einmalige Drehung eines Hebels bewirkt 
wird, zum Stehen gebracht, doch kann im Noth-
falle durch Stellung eines Gegensiromeo der Wagen 
auf noch nicht fünf Bieter Fernpunktsabstand zum 
Halten gezwungen werden. 

Römische Fortschr i t te. Vor einigen Tagen 
boten die Straßen Roms trotz der nachmittägigen 
Hitze ein belebtes Aussehen. I n hellen Scharen 
war der Populus Romanus zusammengeströmt, 
um der Abwechslung halber ein weltlich Wunder 
zu schauen, nämlich wie ein Omnibus ohne Pferde 
läuft. Zur Feier der September-Jubelfeste sollte 
Rom auch eine elektrische Straßenbahn erhalten, 
die von der Post über die steile Capo le Case 
am Edenhotel vorbei, durch das neue Ludovici-
quartier zum Bahnhos führte. Mi t großem Er-
staunen sah das Volk von Rom die geheimnis 
vollen großen Drähte spannen, die zudem an vielen 
Stellen noch durch ein Riesendrahtipinngewebe ge-
schützt wurden, um Liaisons zwischen Telephon 
und Bahndraht zu vermeiden. Der Volkswitz 
machte seine Gloffen über diese Vogelnetze, spottete 
aber >wch mehr, als am 2. September, dem Er-
öynungstage der Bahn, die elektrische Kraft aus-
blieb und der Betrieb zunächst mit „elektrischen 
Pferden" in Gang gesetzt wurde. Heute nun ist 
die Probe geglückt und Rom hat den Ruhm, eine 
elektrische Tram zu besitzen. Eine Mailänder Firma 
hat den Bau geleitet. Soll man den römischen 
Zeitungen glauben, so werden in der nächsten Zeit 
überhaupt neue technische Arbeiten in und um 
Rom vorgenommen. So soll von Tivoli bis Rom 
ein Aniocanal gebaut werden, der den doppelten 
Zweck hat, etwa 18.000 Hektare zu bewässern 
und industrielle Anlagen zu treiben; ferner plant 
man jetzt, einen neuen römischen Seehafen zu 
bauen, und zwar in Ostia. Da aber der alte 
Hafen von Ostia durch den Tiber versandet wurde, 
so soll der neue weit ins Meer gelegt und durch 
zwei Eisenbahndämme mit dem Festland verbunden 
werden: eine Vollbahn, auf der man den Hafett 
in vierundzwanzig Minuten erreichen könnte, soll 
die Verbindung mit Rom herstellen. Natürlich sind 
es fremde Capitalien, die das Geld hergeben, 
und deshalb macht die Regierung auch Schwierigkeiten. 
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T e s l a ' s M o t o r . I n Amerika bereitet sich 
bezüglich der Verkehrmittel langsam ein Umschwung 
vor, welcher sich gegenwärtig in dem Bemühen 
äußert, einen Motor zu konstruieren, welcher ohne 
zu viel Kraftverlust einen schnelleren Personen-
transport ermöglicht. Der Oesterreicher TeSla, 
der Amerika zu seiner zweiten Heimat gemacht 
hat und seit Jahren in beinahe geheimnisvoller 
Weise an ber Realisierung seiner Ideen über die 
Nutzbarmachung magnetischer und elektrischer 
Kräfte arbeitet, scheint nun einem Resultate be-
züglich der Anwendung des Magnetismus für 
Motoren mit großer Geschwindigkeit nahe ge-
kommen zu sein. Nach einer Mittheilung des 
Patentbureaua I . Fischer in Wien basiert TeSla 
seinen Zukunfts-Motor auf die Eigenschaft der 
Elektricität, magnetische Ströme zu erzeugen, 
welche in einem ringförmigen Magneten mit 
Blitzesschnelle kreisen. Ein metallischer Gegen* 
stand, in der Mitte dieses magnetischen Ringe» 
befindlich, wird infolge der Anziehung eben-
falls zuerst langsam, dann mit großer Schnellig-
feit um seinen Stützpunkt gedreht. Dies Princip 
auf die Achse einer Locomotive als beeinflussten 
Körper und einen diese Achse umgebenden, von 
elektrischen Strömen angeregten ringförmigen 
Magneten angewendet, wäre die Lösung einer 
Aufgabe, welche es ermöglicht, Züge mit einer 
Geschwindigkeit bis zu 200 Kilometer pro Stunde 
zu befördern. Ein Motor, welcher auf dieser 
Anwendung der elektrischen Kraft beruht, soll jetzt 
construiert werden. 

Prä la t Sineipp in der Sprechstunde 
wird in der „Franks. Ztg." von einem Arzt wie 
folgt geschildert: Den Besuchern der diesjährigen 
Ausstellung der Münchener „Secession" ist sicher 
ein Bild in der Erinnerung geblieben: „Die Sprech-
stunde beim Herrn Prälat Kneipp". Der Herr 
Prälat fitzt in einem schmucklosen Zimmer an 
einem langen Tisch, von feinen geistlichen und 
ärztlichen Assistenten umgeben. Während der Herr 
Prälat gemächlich seine Cigarre raucht, defilieren 
die Patienten vorbei. Acht bis zehn Patienten 
gehen hinter einander an dem Prälaten vorüber, 
der dem geistlichen Assistenten die ärztlichen Vor-
schriften dictiert. Männlein und Weiblein, Kinder, 
Weltdamen und Bäuerinnen — alle bunt durch 
einander! Ich selbst wohnte vor einigen Wochen 
in Wöriöhofen einer „Sprechstunde" bei, die etwa 
fünf, Viertelstunden dauerte. I n dieser Zeit wurden 
180 Patienten abgefertigt, was der Prälat am 
Schluss der Stunde mit Stolz feststellte. Dass 
dabei weder von einer Untersuchung der Kranken 
noch von der Aufnahme einer Krankengeschichte 
die Rede sein kann, liegt auf der Hand. Ob die 
Kranken zufrieden die Sprechstunde verlasien, wenn 
es ihnen weder die Zeit noch die Gegenwart von 
vielen anderen Leidensgefährten verschiedenen Ge-
schlecht möglich macht, auch nur das Allernoth-
wendigste über ihr Befinden mitzutheilen? Die 
Hauptzahl der Kranken besteht aus Nervösen und 
Hnsterischen. Aber auch viele Schwerkranke schleppen 
sich mühsam in» Sprechzimmer. Wahrlich, die 
gesuchteste und größte Universitätsklinik könnte 
Wörishofen um sein Krankenmaterial beneiden. 
Mi t Trauer muss es das Herz eines Arztes er-
füllen, wie Medicinalrath v. Kerfchensteiner neulich 
schrieb, tvenn er Zeuge ist, wie diese armen 
Schwerkranken, deren letzte Hoffnung auf Genesung 
sich hier erfüllen soll, summarisch mit Wasserver-
ordnungen abgefertigt werden, wie unter anderem 
unterschiedslos jedem Augenleidenden, ob er an 
Bindehautkatarrh, ob er an einem Staar oder 
an einem Schwund der Sehnerven leidet, vom 
Prälaten eigenhändig die gleiche Augensalbe leine 
Mischung von Honig mit Kräutern) appliciert 
wird. 

Aus dein Cillier Herichtssaate. 
C i l l i , 23. L<plemb«r. 

I m Rausche. 
Durch UebergenusS geistiger Getränke erhitzt, ge» 

riechen Sebastian B o z i c und der 26 Jahre alte 
Knecht Franz L o p a r n i k am 15. Juli I8S5 in 
Drahorn hart aneinander. Loparnik warf den BoSic 
zu Boden, gab ihm mit einem schweren eisernen 
Schlaffe! einen Schlag ins Gesicht und tief dann 
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davon. Die an- 23. Jul i 18S5 vorgenommene gr-
nchtMztlicde Untersuchung b«« Sebastian BoSic führt« 
zur Na»weisung «iner lol-ben Zerreißung d«r Blut-
gefäße im linken Auge, welche, wie das Gutachten 
ausführt, für b«n Besckidigt-n den Verlust d«s 
Auges nach sich zog. Lopamit wurde sonach wegen 
de« Verbrechens der schweren körperlichen Beschädigung 
angeklagt und stellte bei seiner Vernehmung nicht 
in Abrede, die« gethan zu haben, nur behauptet er. 
in Ausübung gerechterNotl>w«hr gehandelt haben. 

Der Gerichtshof fällt nach dem Wahrspruche der 
Geschworenen über den Angeklagten Franz Loparnik 
«in f re isprechendes U r t h e i l . 

Eine unnatürliche M u t t e r . 

Die Dienstboten im Pfarrhofe zu Heiligenkreuz bei 
Luttenberg fanden in den N-chmittagSstunden des 
24. April 1888 an einer Baumstütze im Garten 
hinter der Wagenremife einen Handkorb hängen und 
darin die Leiche eines Knaben. Die am 26. April 1888 
vorgenommene Leichen beschau und Leichenöffnung führte 
zur Feststellung, das« da» Kind, reis zur Welt ge-
brockt, im Alter von zehn bis zwölf Tagen eines 
gewaltsamen TodeS gestorben sei. Zwei Gruppen Ver-
letzungen wurden am Schädel nachgewiesen. Die erste 
über dem linken Stirnhöcker mit Blutunterlaufungen. 
die zweite hinter und unter dem rechten Ohr ohne 
Blutdurchsetzung. Die Verletzungen an der Stirn 
nmrden dem Kinde während des Leben« mit einem 
stumvsen oder stumpfkantigen Werkzeuge beigebracht, 
sie wurden als Todesursache erkannt. Die Nach-
sorlchung nach der Mutter blieb damals ohne Erfolg. 

I m Jänner 18V5 verbreiteten sich Gerüchte, welche 
aus die^ ledige. 23 Jahre alte GrundbenyerStochter 
Iosefa S u h a c aus Sicheldorf als die T-mterin 
hinwiesen. Sie wurde in Haft genommen, vor Gericht 
gestellt und schritt zu dem Bekenntnifle. dass sie eS 
war. welche die Leiche ihres unehelichen Sohnes im 
Baumgaiten bei Heiligenkreuz im April 1888. in 
dem vorgefundenen Handkorbe verwahrt, ausgehängt. 
Aber ihre Angaben über die Art. wie das Kind um 
das Leben gekommen, wurden durch den SectionS» 
Wund und das Gutachten der Gerichtsärzte widerlegt. 
Sie gebar stehend und ihr Singriff bewirkte, dass 
das Kind auf den lehmgestampften Stallboden nieder-
fiel. DaS lebende Kind verbarg sie in der Streu-
Hütte, dort fand sie am folgenden Tage die Leiche. 

Nach den von den Aerzten abgegebenen Gutachten 
wäre das Kind nach der Geburt sofort erlege,̂ . eS 
hat aber nach der Geburt noch acht bis zehn Tage 
gelebt und wurde gewiss genährt. Iosefa Suhac hatte, 
wie sie in der Folge zugab, am 10. Apnl l888 
geboren. Ihrer Behauptung, dass sie das Kind am 
11. April 1888 in der Streuhütte todt gefunden, 
steht die durch den Befund festgestellte Thatsache ent. 
gegen, dass die Fäulnis der Leiche am 26. April 1888 
nur bis zu einem geringen Grade entwickelt war. 
dadurch wurde der Nachweis erbracht, dais die Be-
schuldigte eS war. welch« ihrem Kinde lange nach 
der Geburt die tödlichen Verletzungen beibrachte. Dass 
sie von der Absicht geleitet war. den Knaben zu 
tödten. kann nicht bezweifelt werden. w«U sie zugab, 
dass sie aus Fur»t vor Schand«. übler Nnchvde und 
vor ollem durch Drohungen von Seite dcS eigenen 
Vaters in Unruhe versetzt, ihren Zustand geheimge-
halten, die Geburt verheimlicht und dann die Leiche 
d«S Kinde« beseitigt habe. 

Da das Geschworenen-Verdict auf „schuld ig" 
lautet«, so ersolffte vom Gerichtshöfe über Ioiefa Suhac 
wegen des Verbrechens des K indcSmordeS 
der UrtheilSfpruch auf f ü n f J a h r e schweren 
Kerker . 

E i n HochverrathSprocess. 

Vor dem hiesigen Schwurgerichte hatten sich 
am Donnerstag die beiden Bäckergehilfen Anton 
Schantl und Alois Toplican wegen Hochverraths, 
Religionsstörung, Gotteslästerung, MajestätSbelci-
digung und Verbreitung konfiscierter Druckschriften 
zu verantworten. Schantl lebte zuletzt in Graz, 
woselbst er Obmann-Stellvertreter der dortigen 
„Bäckergeiverkschaft" war, rvährend Toplican als 
Schriftführer fungierte, jedoch in Marburg domi-
cilierte. Die umfangreiche Anklageschrift bemerkt, 
dass die steirischen Bäckergehilfen fast ausschließlich als 
„unabhängige Socialisten" der ravicalanarchistifchen 
Partei angehören und trachten in ganz Steter» 
mark Propaganda zu machen. Die beiden An-
geklagten sollen im Bunde mit dem derzeit 
flüchtigen, steckbrieflich verfolgten Anarchisten Josef 
Schmiedt die Häupter dieser Umsiurzpartei sein. 
Zur Verhaftung der beiden Angeklagten kam 
es durch eine Anzeige gegen Toplican wegen 
Majestätsbeleidigung; als er verhaftet wurde, 
fand man in seiner Tasche ein AusgadSrecepisfe 
über eine Postsendung unter fingierter Adreffe. 
ES wurde erhoben, dass er von Marburg aus 
Bücher hochverrätherischen Inhalts an Schantl 
nach Graz gesendet habe. Da dieser von der Ver-
hastung Toplican'S keine Ahnung hatte, sandte 
er an demselben Tage an letzteren eine Menge 
anderer Druckschristen, denen ein Brief sehr gra-
vierenden Inhalts beigeschloffen war. Diese 
Sendung wurde gerichtlich mit Beschlag belegt 
und Schantl verhaftet. 

Die Anklageschrift gibt ein Bi ld der anar-
chistifchen Bewegung in Oesterreich, führt die Ver-
brechen an Merslallingcr, an den DetectiveS Holubek 
und Blöch, sowie an dem Banquier Eifert an, 
die alle auf anarchistische Attentate zurückzuführen 
feien; erklärt ferner, dass die Maßnahmen der 
Regierung den Anarchismus eingedämmt haben, 
dass derselbe aber in Steiermark noch bestehe, 
was aus mehreren Proceffen hervorgehe, wobei 
evident sei, dass diese Propaganda im Schoße der 
Grazer Bäckergewerkfchast ihren Sitz habe. 

Die beiden, von Dr . Harpner aus Wien ver-
theidigten Angeklagten erklären sich nichtschuldig, 
da ihnen der Inhalt der incriminierten Druck-
schriften unbekannt sei, auch behaupten sie, einander 
früher nicht gekannt zu haben. Wie constatiert 
wurde, war Schantl bereits nach Budapest ent-
flohen, wurde jedoch von der ungarischen Behörde 
ausgeliefert. Das Zeugenverhör bot äußerst be-
wegte Scenen. Auf eindringliches Befragen des 
Vertheidigers widerriefen nämlich mehrere Be-
lastungszeugen alle ihre während der Untersuchung 
gemachten Angaben mit dem Gestandn iffe, zu k>en 
univaliren Angaben von bestimmten Personen ver-
leitet worden zu sein. Unter großer Bewegung 
der Anwesenden wurden diese Zeugen sofort im 
Gerichtssaale verhaftet. 

Die Verhandlung endete in vorgerückter Nacht-
stunde. Nachdem der Vertheidiger Dr . H a r p n e r 
in ziveistündiger Rede die Anklagepunkte wider-
legte und darauf hinwies, dass mehrere Zeugen, 
die zur falschen Aussage verleitet worden waren, 
nunmehr so viele belastende Angaben feierlich 
widerrufen, v e r n e i n t e n die Geschwornen 
die auf Hochverrath lautenden Schvldfragen, be-
jahten dagegen bezüglich Schantl'S die Fragen 
betreffs Religionsstörung und Verbrechens gegen 
die öffentliche Ruhe und Ordnung nach § 65, 

bezüglich Toplican'S wegen Aufreizung und Ziel» 
gionsstörung. 

Der Gerichtshof sprach sodann die beiden 3» 
geklagten vom Hochverrath« s re i , verurtheilte t» 
gegen wegen der anderen Delicte S ch a n t l ß 
a c h t z e h n , Toplican zu z e h n M o n a t e s 
s c h w e r e n K e r k e r « . 

Eingesendet. 
F o u l a r < l - S e i < l e O O k r . 

'bt> ff. 3.15 jxr 9litn — lapancsische. chjacfilch- k. In txn 
Dcssw» »»d F»rbn>, fmte IAroat(t. roflfjr anb für fiter Himneber^ 
seid« oon 34 ft. MI fl. 1445 prt ttrkr — statt. ctrr» 
tnaiitftRt, Damirfte I«. (ca. 240 «rlch. Cuat. »»« ÜMO otrt d «-» 

>c.y Porto. u»d steuertet I« Muit. — «astet urnj 
Doppelte« ftrtcfport* tu ob »«. SOiwIi-

Seiden-Fabriken G. Henneberg (k.«.k.Ho<i.). Zuritt 

Uhren und Uhrketten 
Sioileo für >«4«n»iuiii, di-r diiact 

H »̂ > Fabrik bcal«Ut. n t tn«hr »eilt 
0 Cjl)»d«r . Bernoaloir 

n 
& bis 7 fl.. Anker-Rean»n»olr alt 

*wel oder drei feilb«rb«'4en 7 dt» 10 st., TulÄ-t*hf»?n vo« III 
Goldulifva 15 fl., Gotdiae oder neunUberne & ß.. GoMkeit« HFJ 
•ilhcrn» 1 fl. 60 kr. prim» Wecker 1 fl. 75 kr„ PenJelahrca, M 
T%ge 8chl«ffwerk, voo ti fl. auf*&rti. mit 10 Proceat H 
BlndJer. Nea«ste Prcto ConrMt« »af VeTt*ii(*o srr*ris ». frunl 

i. Kareker, Uhrenfabrik in Linz, Kaiser Joa 
strasse Nr. 24. ®-l 

Das teste Triakwasser 
b e i E p i d e m i e - G e f a h r ist der in solclm 
Füllen oft bewährt«, von modicituschen Autoo-

täten stets empfuhlene 

M I M 

S K T O M H ' 
Derselbe ist vollständig frei von organischen Snb 
stanzen und bietet besonders an Orten mit zwaifsi 
kaltem Brunnen- oder Leitung* wasser das jutrif 

lichste Getränk. I 

Vorzüg l i che BÜSSS 

i i J c b i i , s , « T i , a i i l » e i 

feinste Tafelsorten gemischt IS fl., feinst»1 Xiuo 
tcller allein fl. 3.— per 5 Kilo-Postkorb t'ranco ja 
Postetation gegen Nachnahme oder Voreinsenifc 

des Betrages. 

Alex. Adamovich 
Rebsehul- und Weingartenbesitaer in Neusatz aalt 

Donau (Ungarn). 
NB. Interessenten erhalten auf Verlangen den Rutils 
meiner Robsehule über amerikanische und v^rsW 
Heben von mehr als ft50 der edelsten Sorten fnai 

zugesendet. t5M4 

M e i n e D a m e n 
mnchen Sie gest, einen Besuch mit 

O e r ^ m a n n ' £ Ü k ' m m f e l l - & i 
oo» Bergmann Je Co.. TreSdcn T«tschrn a. I 

,S-hutzmarf«: j m i B«r«män»er> 174-4 
e« ist bis best« Sei fe gcijcn Toinmersproffe». («•« I 
zart«», weih«», rosig«» T«iat. Borr. a Stück k. I 
J « h . W a r n i n t h und l ' r . i n i R i s r h l a v j . 

J o h a n n W a r m i i t l i " 
I . K c r r c n - u n d I c n n e n - I M c r - S a l o n 

cilli, K r A 7 ö k - g a 8 8 k 10, M - S - V I 8 Hotel Koscher " S - S 2 
e m p f l e h . l t s i o l a . b e s t e n s d e m 2». T . 2= - v a - l o l i c - a . m . 

Jiir brflr Sti irnins » > rriaftr Milchk iH i t ime i t strcitglifus Sirgk jr l raj fa. 

= Q&tric%\^v\s\ev*£ptxtory separiert. = 
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Sröffnungs-ßnzeige. 

2Vir ßeefiren uns zur Kenntnis zu ßringen, 

dass unser mit dem grössten Gomfort und den 

modernsten SinriAtungen ausgestattetes 

tarnen - Gonfections-

Staßüssement 
in SraZf SlWrecfitgasse 1 

Donnerstag den 3. (Ddotier 1895 eröffnet 

wird, und erlaußen wir uns ein 3*. 57 SUßlicum zum 

SiesuAe ergeßenst einzuladen. 

£udwig Zwießacfi & Siruder. 

• 

< R IM •fIt' 

(i Hin 

H|in 
' 

7 2 0 - 3 

1 
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Sonntag den 29. September, abends 8 Uhr 

im Saale des Calina - Vereines in Cilli 

CONCERT 

Quartett Udel 
— = Alles Wähere die Macate. ^ — 

Karten im Vorverkauf in der Buchhandlung von Johann R aknfch' Nachfolger 
Georg Ad le r . 714 

+:+:+ 

Albert Fröhlich 
K i i r H t > h n e r u n d K a p p e n m a c h e r 

l r . 16 Rathlnusgisst C I L L I Rathhaussaue Ir . 16 
empfiehlt (rtn Lage, von 

C i v i l - u n d M i l i t ä r k a p p e n e i g e n e r E r z e u g u n g 

oHr dorten oon J l r l i x r k nnb Plüsch 
P a m e n . v m ö < & a r r < m « , i w i p p < m , SctwfT« « n f t 

Bestell» ngen von Velzeiufütteruugen. VerdrSmuugen. sowie 
auch Reparaturen werden nach Wunsch reell und modernst ausgeführt und 
billig!« berechne«. ~ W m j 

+W+ 
Am Glacis in Cilli. 

D i e größte u n d berühmteste 

Menagerie der Welt: A l i S u m a w a 
S o n n t a g 

29. £>epteu\&cv 1895 
l e t z t e 

Abschiedsvorstellungen 
verbunden mit großen 

irungen 
sowie Austreten sämmtlicher T h i c r v a n d i g e r und T h i e r b ä u d i g e r i n n e » . 

Die Vorstellungen und Füttenmgen finden von 3 bis 7 Uhr nachmittags statt. 

Während derselben concertiert die f t ä d t . B e r e i n s k a p e l l e . 

A u c h ^incl n e u e T h i e r e u n s A w i c n e i n g e l a n g t . 

Preise der Plätze: l . Platz 4«» kr.. 2. Platz 30 fr., 3. Platz 24> fr . 
Um zahlreichen Besuch bittet _ _ _ . 

6 7 9 - 2 < l i e D I r e c t i o n . 

Ich beehre mich, meinen geehrten Kunden be-
kannt zu geben, dass ich 

N e u g a s n e N r . 1 0 
wohne und mit 

1. O e t o b e r 
wieder im 

W e i s s i i i i l i e n 
Unterricht ertheilen werde, Hochachtend 
712-2 Antonla Molena. 

das Beste für Reise-, Jagd- und 
Touristenbekleidung 

e m p f i e h l t als Spec ia l i t ä t 

Anton Suess, Graz 
v i s - a - v i s 

ciem n e u e n M a g i s t r a t e g e b ä u d e . 

Muster und Preise franco. 
Gegründet 1744. —— 

E i n e staatlich g e p r ü f t e 

Lehrer in 
der f ranzösischen Sprache 

w ü n N r h t I n t r r r i c I U z u g e b e n . 
Näheres bei der Verwaltung diese« Blattes. 

7n«—3 

10 Gulden 
lüirllrli«*n aieheren Trrdleimt oyne Capital I 
unb tfifho Urteil wir. auch im klcinaten Orte | 
sowohl Kdnncra al4 fcrouen, die sich mit dem 
IctzLlch gestatteie« Verkaufe von Lô en und Kert 
!r»apieren befassen wollen, «nkrüge unter -Leichter I 
Verdienst an Kndolf Iowr, Wirn. «öv 

Lehrjunge 
aus besserem Hause findet sogleich Aus-
nähme im Friseurgeschäft des A d o l f 
N a g e l e i n C i l l i , Rathhausgasse. 

Für einen 

Möbelwagen 
wird Rückladung für die Stationen Marburg. 
Araz, Brück—Leoben gesucht. Näheres be« 
Ferdinand Pe l l e , Eilli. 709 

Geschäfts-Eröffnung. 
Die Gefertigten beehren fich, den geehrten Bewohnern von 

C i l l i und Umgebung die höfliche Anzeige zu machen, das fie in 

der L a l b a c h e r M t r a s a c \ r . 1 , im eigenen Hause, ein 

Spezereiwaren-Geschäft 
eröffnet haben. W i r werden bestrebt sein, die P . T . Kunden mit 

nur guten Waren in jeder Richtung zufrieden zu stellen, und er-

lauben uns um recht zahlreichen Besuch zu bitten. 

702—3 

Hochachtungsvoll 

T o p o l a k & P e e n l k . 

•Jesrrttndet 1870. 

Herren-, Damen u. Kinder-
Wäsche-Erzeugung 

OD gros und on Metall 

Pre i s und Ware ohne Concurrenz. 

K»rr.9<tl.ail.B 
weUs, CMSoa, ;Ulte Br .ist. 

o tano K r m g o n , n h n « M M s c b u C t « n 
ST Sortno 

pr. Stack von fl. l.tO bis I M 
pr. V« Hud. TOB t. H.i5 bU 1 4 -

Knbdn.H.Hii«! 
in 4 Or&Meu, »> »I wie obffd 

pr. Stück ». 1.—, 1 40 
p». >/, Dud «. 5.75. 7.15. 

H» rr« n- II n t e rhiM* n « QB»IIUU»ii 
pr. Stück 90 kr. hl« «. 1.40 
pr. «/» n. 4.M Ol« 3,5'). 

t Iktsd. Kr i f i i 
»OB fl. >.«> di» JJW. 

t l»U<t. ) lu t lHt t«< VOB fl. 8J0 tiU 4.80. 
1 IMrt. Kür*«. 

( V o r b e n f r l e u ) 
T o « f l . i . 2 5 b l a 5 . — . 

Für tadellosen Schnitt und reellste 
Bedienung garantiert die Firma 

O . T . l E T a - m a n n 
L a i b a c h 

Wäsche-Lieferant mehrerer k. u. k. 
Offlciers-Uniformiorungen «ind der 

üniformierung in der k. u. k. Kriegs-
marine. 2SS-40 

P r e i s - C o u r a n t e 
i l dsitsclier. s imu l i e r n ltalttBlsckr Sprache 

« e r d e n A u f V « r l * n c « n franco i n f f c . M u a d t . 

Josef Jamschegg 
Kcrreugasse Z l r . 6 

empfiehlt fich zur Anfertigung von f e ins t en 

?el>ers i rhern n n d W i n t e r r o i k e n , 
e r r e n u n d K n a b e n k l e i d e r n , in 

soiidester Ausführung nach Man i n 111.1*-
sis<~n P r c l m e n . 674—3 

Dmacner 
offeriere ich alte ^ommie-Sliefeln und 
-Schuhe sehr billig,e .<h« bei den gegenwärtigen 
hoben Ledrrvreisen vonheilhast zu verwenden 
find. U » « i d S t e - r n , O r a z . V . , 
F a b r t k s s r a s s e 1 5 . 

J ^ i n g ' u l e s 

Modistengeschäft 
aus gangbarem Posten in ö r a j ist wegen 
Aamilienverhältnissen billigst zu verkaufen. 
Nothwendiger Geldbetrag 3500 fl. 8. JB. 
Anträge untre „ I I P . " on die Admini-
stration dieses Blattes. 716—3 

bestehend aus 3 Zimmern sammt Zitzcji, 
für_ eine Sanzlei sehr geeignet, ist Nathhi» 
gafse Nr. 4 im 1. Stock zu vermieten, i l 

Im Sparcasse-Gebäüit 
find Wohnungen zu vermieten. 3 * 
fünfte ertheilt der Hausbesorger d» 
selbst. j«-« 

2 oder 3 Herren 
können vom 1. Letober an gute Soft au 
Wohnung haben. Daselbst können « 
andere Herren den Mittagtisch haben. SS«! 
sagt das Blatt. 707—t 

G a n z e r 

n v e i t e r S t o d i 
bestehend aus 4 Zimmern mit großem 4» 
sflsll sammt Zugrhör. ist RathhauSgiiise!» 
mit I . November zu vermieten. 701 —I 

Ein illMkiites SW 
in Eilli ist wegen schneller Abreife ^ 
Amerika billig zu verkaufen. Tasselbe iß 
steht aus S Zimmern, Küche. Waichkicht 
2 Kellern, Gemüsegarten ic., ist 5 Mwu» 
vom Hauplplatzc entfernt und für Urnfiornft« 
besonder« geeignet. Anträge unter „ * • " 
postlagernd Cilli. 

Die Clavier-Niederlage 
Gabriele 

G R A Z . 
Dulnig 

T u m m e l p l a t z Nr. ) 
empfiehlt 

i m und überspielte Clat i i re und Pianim 
oon bra VrQbmirn ^:rm.-ngirrtd(rr £ Atof labofrr. 
Protich. Hosm,„n u. o. «um Tcrkaaf i.o t» 
UUMII v' «jfl'CT. ebtnio wr V.rmittui 

unttt ku Mllljfttn 8»Hnq-jtijrn Ili-I 
Surrdiftitnbm von 10 diS t Übe. 

Z l. 8661. 

b1 

Das Radfahren im Bereiche de 
Stad t C i l l i ist nur solchen Perssm 
gestattet, welche sich auf geeiguck 
Weise, z. B . durch die Legiciniati« 
eines Radfahrervereine» über ihre 9» 
schicklichkeit im Fahren, sowie üb« fc 
genaue Kenntnis der diesfalls bei» 

henden Polizeivorschristen auSjuweisa 
vermögen. Gegen Dawiderkiandtloe 
wird das Strafverfahren einge! 
werden. 71». 

CiUi, i n 20. ä r p t f i k f r I s i i 

5er Sirieraeijler: Ztign. 
SBctlag: »erwallung der „Deutsche» « a c h t " in Lilli. - Herausgeber und veraniworllicher Redacteur ?mi l T«lli»ger. - Buchdruckerei » . Wiihalm lc So., öraj . 
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Feilbietung. 
kr in den Verlass des am 11. Ju l i 1895 in Gonobitz verstorbenen 
Realitätenbesitzers Herrn J o h a n n S t a n z e r gehörigen Ledervorräthe, dann 
der Pferde, des Hon:- und Borstenviehes, der HauS- und Wirtfchaftsgeräthe :c. 

Mit kreisgerichtlicher Bewilligung vom 13. d. M . , Z. 1190, wird die 
iffentliche l i c i t a t i v e F e i l b i e t n n g der oben genannten Gegenstände an 
»aihsleheaden Tagen vorgenommen: Für P fe rde . H o r n - und 'Borsten 
lieh, dann H a n s - und Wi r tschas tSe in r i ch tnng beginnt die Feilbietung 

»in 30. September 1895 
»mmtlags 9 Uhr. und wird an den folgenden Tagen fortgesetzt. 

Der Anfang jedesmal vormittags 9 Uhr und nachmittags 3 Uhr. 
Die feilbietung der Leder-vorräthe und der zum Gerbergeschäftc 

igen M a t e r i a l i e n und G e r ä t h e beginnt 

am 7. Octoter 1895 
»ttags 9 Uhr. 

Bedingnis ist die bare Zahlung des Meistbotes und sofortige Weg-
nq der erstandenen Objecte. 
Das Verzeichnis der feilzubietenden Gegenstände kann in der Kanzlei 

H gefertigten GerichlöcommifsärS in den gewöhnlichen Amtsftunden, sowie 
KM einstweiligen Verlassvermögens-Beerwalter Herrn A n t o n S t a n z e r 

sehen werden. 

tHonolny, am Ist. September 1895. 

-3 ver k. k. i lotir als krn<htsc«»milsir: s t u m m e r . 

R u d o l f 
Innsbruck (Tirol) 

W e r f a n ö t g o f c k ä f t , I K u d o r f f l r a f j c 2 1 r . 4 
empfiehlt feine 

echten Tiroler 

LODEN 
für Herren und Tarnen. Fertige Haveloks, Wet termänte l ?c., vollkommen 

wasserdicht. tn bekannt schönster und billigster Ausführung. 14H 
ZZZ u n ^ ^ U t a t C f ) g r a t i s u n d f r a n c o . 

Auf Grund des Gesetzes vom 10. Ma i 1894 haben sich diejenigen 
lurmpstichtigen, welche Angehörige des Heeres, der Knegomarine, 
chr (einschließlich oon Ersatz Mserven) oder der Gendarmerie waren, 

|«it sonstige Landsmnnp süchtige, welche für den Fall der Aufbietung des 
"lurmes zu besonderen Dienstleistungen designiert und zu solchem Zwecke 

Ä Widmungskarlen bctheilt werden und sich im Bereiche der Tladt Cilli 
Hallen, 

am 21. und 22. Oktober 1895 
rtidmil Landsturinpasie, beziehungsweise militärischen Entlassungs-Documente 
km Cladtamte Cilli zwischen 9 und 12 Uhr vormittags persönlich vorzu-
#ira, beziehungsweise zu melden. 
' Diejenigen Meldepflichtigen, welche wegen unüberwindlicher Hindernisse 

»«orslehenden Tagen sich nicht vorstellen können, haben die Vorstellung 
in 28. Cctober 1895 bei der obigen Meldestelle nachzutragen. 

Z tad ta rn t C i l l i , am 21. September 1895. 

Der Bürgermeister: 

In C r u s t a v N t i f t e r . 

Heinrich Sicpitfch 
Zeugschmiod für Brückenwagenbau 

und Kunstschlosserei 

Cilli, Steiermark 
meuftt Decimal- auch t5ent»ma l Vrücken-
Svaagcn, Gi t ter th t i ren ^ (Geländer Or -
namente u. Wappen »uS Schmiedeeisen, 
Gar te» und Grabg i t te r , He»- u W e i n -
Pressen, T iefbrunnen, auch P u m p e n , 
<?inschlagbrnnne», sowie Wage»wi»de», 

solid und billigst. l9-5,2 

Süßin fFieisdfcmann 
Etablissement 

für Braut-Ausstattungen, Wäsche und Bett-Einrichtungen 
„ZUM HERRNHUTER< 

Graz, a m Luegg. 

Haupt -Niederlage für Steiermark 
der k. k.priv. LeinwandBaumwollwaren- u. Damast-Tischzeug-Fabrik von 

Ed. Öbcrlcithner & Söhne 
in Mii h riech • Schönberg. 

Eigene Leinet»-Spinnereien, mechatt. Webereien und Bleiche. 

Fü r Bra u t- A nssta ttun gen, / ii r Jl otel- Ei n ri chtu n gen: 
Lefntrnnden in allen Feinheiten und allen Breiten. — Damast-
Tischsenge tvm der dicken Hau»u>are angefangen hin m den feinsten 

Damastgedecken. nur schwerste solide Ware. 
Alle Sorten und Breiten vun Baum woli waren. 

—Bei Stück-Ab nähme En gros-Original-Fabrikspreise. — 
jFür Hotel-Einriehtungen 

wird bei entsprechender Bestellung von Tischwäsche die Firma (ausge-
schriebener Same oder Monogramm) kostenlos eingewebt. 

IVri«-< 'onra Ute und Ueberschliige Kitsfen/'rei und fraitr». 

V 0889. 

Kundmachung. 
Es wird hiemit zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass die diesjährige 

Controlversammlung für die nichtactive Mannschaft der Landwehr im Be-
reiche der Stadt Cilli am 2 1 . Cc tobe r 1 S!»r> stattfindet. 

Hiezu haben zu erscheinen sämlntliche Urlauber. Reservisten und Ersatz-
reiervisten, welche im Laufe dieses Jahres weder in activer Dienstleistung 
gestanden sind, noch zur militärischen Ausbildung oder Waffenübung einge-
rückt waren. 

Beginn der Controlversammlung um 9 Uhr früh, Versammlung im 
Hofe der neuen Landwehrkaserne. 

Jeder hat seinen Landivehrpaß mitzubringen. 
Rachcontrole findet am 29. November 1895 statt. 

T t a d t a r n t <5i l l i , am 21. September 1895. 
Der Bürgermeister: 

?t8 ( £ m f t a r > S t i g e r . 

ÜEHESEHSSEETEHBSESESEHSSiS 

rll 
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Cacao-Fabriken von de Erve H. de Jong 
kOligltcle nlelerläilisclie HitUeferuto, Wormerveer, Holland. 

De Jong5 Cacaopuiver 
das beste Fabrikat der Gegenwart 

g a r a n t i e r t r e i n , t e i l t , t C ö « f i f ß , n a f t r i ) a f i , e r g i e & i i j u n d 
*>on K ö f l t i d i t ' m ^ i ' s < i i m a < f t 

501— IX 

I I 
i l 

1} 
ist zu ha>cn -

i n j e d ü u . e r e n S p e z e r e i - , D r o g u e n - j 
u n d D e i i c a t e s s e n - G e s c h ä f t e . " 

y Ver t re ter fü r den En grus-Verkauf Anton S t a d i e r , G r a z . 

H J 5 H 5 E 5 E 5 E 5 5 B 5 . ' E 5 5 E 5 S 5 E 5 E 5 

T - X ^ 

2 5 e r s teßer ec£>tc»i 

6: ' / « f f A ; . ' 

%x>ur 
der saufe den in rothen viereckigen Paketen von 

G e b r ü d e r O e l z 

B R E O E N Z . 
Mit Oelztassee gemischt, ist Bohnenkaffee ganz ent-

behrlich. 1»0—12 
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Euer Wohlgeboren! 
Gestatte mir einem hohen Adel und P. T. PiMicum 

mitzutheilen, dosn ich wegen Yergrösserung meines 
zahn örztlichen Ateliers und elektrischer Ein-
richtung desselben vom 1. Oetober 1895 Graz, Haupt-
platz 3>. 14, von 9 bis 12 Uhr vormittags und von 
2 bis 8 Uhr nachmittags ordiniere. 

Graz, 1. September 1895. 04 

Hochachtend 

med. univ. Dr. Aurel TscheimU. 

Nur bei Moriz Unger 
Zeug-, Bau- , Maschinen- und K u n s t s c h l o s s e r in Cilli 

wird dio >'achaichaiic von Waagen und Gewichten besorgt. -
Forner werden Waaren und Gewichte erzeugt und fehlerhaft 
schnellstens repariert. Auch worden Reparaturen an Maschine* 
jeder Art (Dresch-, Häcksel-, Nähmaschinen etc.) au sge füh r t — DafecB 
Nähmaschinen werden gegen renovierte umgetauscht oder angei&sft 
Auch «lud renovierte Nähmaschinen zu den billigsten Preisen aa 
Lager. Weiters empfiehlt sich derselbe zur Anfert igung und Repa-
ratur von Brunnen • Pumpen und Wa.«*erleihin«r»- Anlagen uck 
Übernimmt alle in das Ban- und Kunstschlossersach etnachlageedt: 
Arbeiten, a ls : Beschläge z« Neubauten, Ornamenten, Grab-, Alür> 
und Kinfr iedungsgltter und Gitterthore etc. K l i tzable i tm» 
Anlagen, sowie Ausprobierungen alter Blitzableiter werden besten 
ausgeführt . 66-St 

M 
is t die bi l l igste und beste Beleuchtung der Gegenwart . Es 
w i rd im Vergle iche mit Argand- oder Schmettar l ingsbrenner i 

durchschnitt l ich die Hfllfte an Gas e r s p a r t . 

Gasglühlicht 
Gasglühlicht 
Gasglühlicht 
Gasglühlicht 
Gasglühlicht 
Ermüss ig ter P re is e iner Lampe (Brenner , GlUhkBrper u. Cylinder) 

inciusive Montage 5 fl. 30 kr . 

Oesterr. Gasglühlicht-Actiengesellschafl 
W I E N . 

Zu haben bei: . I O S U F A R L T i n C I L L I . 

Ist bfi)»nt«i4 hrlliT ila irwöhtl i f l i r i tiaa lieht *4«r 
ftlrktriurke» (»Ifthlirlit ; man kummt »Uo mit weaiftr 
Klamm»« »»« all bisher. 
verursacht snt rar kein* Wirar na4 tat eia ruhift«. 
aa*«nehnne. »Um Alls« wohithtii-nd»# LlrM. 
bepltzt einen viermal irroaae-rra «iaa» ala Ha 4r*aa4* 
breaatr. 
vertheilt daa Lieht trlrichmaasixrr ala aadrre Craa* 
flammen. 
raucht an«l raaat nie. Dir Dtrkrn werden nicht irhuan, 
tllf D+roratloaea I(i4«a airkt, 41* Last bleibt rtia 
and aaveniorkea, 
liaat sich ohne Verändemit* aa tiaalaat«ra, Waa4-
arnra etc« aofart aabrlasea. 

Hopfen! 
Hugo Eckert & Comp. 
Hopfen oinniissions-Gcscliäft in Saaz i Bölunenj 
kalten sich zum commissionsweisen 
Verkauf von steirische«, Hopsen 
bestens empfohlen und sichern folibeste 
und rascheste Bedienung zu. &6«—15 

M e i n e n p . T . S u n d e n 

in der p r o v i a ? 

d i e n e z u r Nachr ich t , d a s s d i« 
E i n s e n d u n g e i n e « Muste r« 
rockcS g e n ü g t , um e in passen-
deß A l e i d zu bez iehen . 

I i l u s t r i e r t e M a ß . A n l e i t u n g 
s r an c o. 

N i c h t c o n v e n i e r e n d e « w i r d 
a n s t a n d s l o s umgetauscht oder 
der B e t r a g rückerstat te t . 

tii-iS H o c h a c h t u n g s v o l l 

Jakob R othbe rger 
k. u. f. H o f l i e f e r a n t 

W i e n , S t e p h a n SplaK. 

Danksagung. 
Ich litt an Bettnässen, Ir»htem ich schon 

33 Jahre alt war. I n dieserNoth wandte ich 
mich an den i>««ö»»»il>ischt, Ars! hrr i Dr. 
«t>. »off i i f i i l i «m Lhrii, Sichseiri»» 8. 
Durch bessert Medicamentc wurde mein schlim-
mes Leiden in kurzer Zeit vollständig be» 
feitigt. wofür ich Herrn Dr. Hope meinen 
innigsten Dank ausfpreche. (gez.) Kutiiir 
Kichrlt, Lowenberg in Schlesien. 2vö 

Fahrkarten und Frachtscheine 
nach 

Amerika 
königl. belgische Postdampfer der 

„Red Star Linie" von Antwerpen 
direet nach 

New-York und Philadelphia 
concess. von der hohen k. k. östrrr. Regierung. 

Man wende sich wegen Frachten und Fahr« 
karten an di« 14-10 

Re<l Star Linie 
in W 1 E X , IV., Wcyr ingergafse 17. 

T . 2 B e n d . i l r ' s 

|̂ 6endilc',Le3eN 

<m^r •iii 
W « 1 • J U i f ^ 

der k. u. k auSschl. priv. 

Lederglanzttnctur 
sowie d«S rühmlichst bekannten patentieiten 

wasserdichten 130—25 

Ledernahriinftsfett. 
Ersteres ist das Beste zum Glänzen von 
Leder an Pferdegeschirr, Schuhwerk, Wäc>en, 
Möbeln leHt reS um das Leder weich 
und wasserdicht zu erhalten. (Geprüft vom 
k. u. k. ?!eich»kricgSminist^rium. Eingeführt 
in Mar'tällen oon k. u. k. volieitin, bei den 
gröfiten Transport»Unternehmungen in Wien, 
Graz und Linz rc. k . , sowie bei den k. u. k. 
Truppen aller Waffengattungen. — Dann 
wird vorzügliches Huf und auch W a f f e « -
fcN erzeugt. Um Täuschungen vorzubeugen, 
ist jede Flasche oder Dose mit dem Namen 

J. Bendlk in St. Valentin versehen. 
| l rr i r> per 10 $tn<h »»» jtber Mattung 
<»t>Sln»»of» t u t . s , 4 — u. 8.—. 

M>i»»«r»«rKiius»r <vl)nlt«n Itabatt. 
Zu haben: C i l l i : nur bei Traun S Stiger, 
(Jra/ : bei Mrontii. Marburg : bei Martin; 
und Hollasek, l .a ihacl i : bei Weber. Klagen-

snr ts bei Mussi'S Nachfolger. 

Bitte P^o'peete mit PreiS-Eourant von der 
Fabrik Et . Valentin zu verlängert. 

Michael Altziebler 
Thonware» Erzeuger i « C i l l i 

empfiehlt sein Lager aller «o r t en von 

® 6 o n ö f e r t ^«-55 
zu billigsten Preisen. Bedienung pronipt. 

W i r suchen 
I n l t i m alUr 8cmf*:la»|oi PIM Brrtairt m 
gtseklitfi fuf l . i t i r tru t®s»n mal K«i» 
WtlulWit lullt XXXI »om Jo*r« ISA 
iSkwAtxn hohe t ' . i 1 •;:* oKntiKll »u4 iia 
»«tau. w - « 
ß.iuvtrtabtcsit!« ZP«chs»tl»«b»M »«l«4 

sdioft AMtr & Vomp., ^ukaurlt. 

««8—t 

i B i l l s g ' « A w ^ a b e l 

V«rt»g: 

(mit bunter Fächer-Vignette) 

J O H N H F . U I « C I W E I I R . 

K 

l * * : 

4 5 kr 
•fcrtel^lrlka. 

t » ' 

3 » 

AU* ' 
14 Taf» 

>» U r M a r o l l a - F . r B M 
I S « l l « NW«a- ». M u i -

• r t f l i » » , SmntUtm. »»» Pvtnr 
Mo4*llt. »owi« » I I , 14 Tag«: dop^«li»cU. 

S rha l t imuv i r r - Uo K ro ; viertaljahrlich * I«U 
H f i r l l r k r « S u b M l r k . H « 4 r M l « r l L Dm ' * k r > 

welche hwt«hm bleibt, «nthilt »»»»»?«,» jütc 
reich UluMr. Brllelrtaiik u PrmiM-n-Zetaiag, aowii vicrteljahrl. 

I r rwl l t>ln-HamUrtKiifn-Hnl**<-n u > SubUUch-ModrBculoriti u. bat: 

140,000 Abonnenten!! [45^ 
i i „Gron* •^•nwert-a bilL Amjaba. durch alJ« BucbhatKlIuo^en. sllmmwun m 4t tr. 

*b*nda«e]bn, bei dar Pc«t u durch i* «(eltt f»r Omim I i««r» Rudolf Lrcha«r k Soha. WlM L 

o g * " • » »cht« a o w mmf drm T i t e l : Tartag Job» Hrnr j VH»rrl», V r l l a ' 

„bsOSSe M o d s n w e l t " . » b u n t e r F ä c h e r - V i g n e t t e ! 5 

E Hiezu praktische Änleitung mit meinem Kenent«! 
>g pro 1895 und 1896, soeben erschienen, wird an mm» 

Kunden auf Verlangen gratis versandt, sonst Preis I Äna] 

Anton Psanhauser 
Motkerei technisches A u r e a u » n d M a f c h i n e u f a t r i t 

Wien 16 I , Ottakr inir , Panikengai«e 32. 

Butter- und Käsebereitung 
Molkereibetrieb etc. 



i c D Ü d m a r k . 
Sonntagsbeilage ntr „Deutschen Wacht" in Cilli. 

TUt. 39. I I I . 1895. 

Sewli geopfert. 
Roman au« dem Lcbcn ein» Grobstadt, 

«on E . F r i e d r i c h . 

Einen Augenblick glitt es wie ein fahler Licht-
schein über der Signonna Antlitz und dem scharf-
blickenden Auge des Geheimpolizisten entgieng 
dies nicht. Aber er sah nicht, wie fast in dem-
selben Moment hinter ihm auf der Schwelle des 
Salons Giuseppe erschien und seiner Herrin mit 
Geberde und Miene ein bedeutsames Zeichen 
machte, welches diese ihre volle Kaltblütigkeit, mit 
welcher sie vorhin den Beamten sofort in enge 
Schranken zurückgewiesen hatte, schnell wieder-
erlangen ließ. 

„Thun Sie, was Ihnen beliebt, mein Herr." 
sprach sie mit schneidender Herbheit. 

Der Beamte drückte noch einmal sein Bedauern 
aus. dass seine Pflicht ihn zur Rücksichtslosigkeit 
zwinge; dann zog er sich zurück, um mit seinen 
beiden Begleitern die ganze Wohnung einer Revision 
zu unterwerfen. 

Selbst das Boudoir der Signonna ward einem 
forschenden Blick unterzogen, doch geschah dasselbe 
mit einer solchen Flüchtigkeit, dass damit nicht 
wohl eine eclatante Entdeckung geschehen konnte, 
welche die Beamten andernfalls in Ermangelung 
des vermutheten Glückspiels gemacht haben würden. 

Bei der Hausthür angelangt, fand sich dieselbe 
vorstehend; Fanchon hatte in ihrer Bestürzung 
offenbar vergessen, dieselbe ins Schloss fallen zu 
lassen. 

Giuseppe war es, welcher die Beamten hinaus-
geleitete und ihre nochmaligen Entschuldigung»»??-
sicherungen für seine Herrin entgegennahm; hätten 
sie den spöttischen Blick gesehen, mit tvelchem er 
die Thür hinter ihnen abschloss, sie würden noch 
weniger überzeugt gewesen sein, dass sie auf eine 
falsche Fährte gelenkt waren, als sie, trotzdem sie 
nichts gefunden hatten, es ohnedies waren. 

Das Dazwischentreten der Polizisten hatte die 

Gesellschaft dermaßen gelockert, dass binnen einer 
Stunde die Salons der Signonna sich geleert hatten. 

Jeder nahm die erste Gelegenheit wahr, sich zurück» 
zuziehen, wie die Spatzen davonfliegen, sobald der 
Wind die drohende Strohpuppe auf dem Kornfeld 
in Bewegung setzt. 

Alle waren gegangen, die Lichter waren erloschen 
und die Signonna hatte sich in ihr Boudoir zurück-
gezogen, aus welchem plötzlich, trotz der späten 
Stunde, die Glocke erscholl. Fanchon erschien auf 
das Signal. 

„Ich wünsche Giuseppe!" befahl die Signonna. 
Der Gerufene erschien allsogleich. Seine Augen 

musterten unter den buschigen Brauen hervor die 
Herrin. Sie war bleich, aber sichtlich vollkommen 
ruhig, ja, er hätte sagen mögen, von einer unheimlich 
starren Ruhe. 

Es war nahezu eine Stunde später, ala Fanchon 
endlich zu ihrer Herrin beschieden ward, um der» 
selben bei der Nachttoilette behilflich zu sein. 

Sie hätte gern ein Wort von dem erlauscht, 
was die Signonna noch so spät mit Giuseppe zu 
sprechen hatte, aber die Außenthür ivar abgeschlossen 
worden, und als ihre Gebieterin sie dann zu sich 
berief, war sie sichtlich so ganz und gar nur von 
ihren eigenen Gedanken in Anspruch genommen, 
dass die Zofe dieselben mit keinem Wort zu unter-
brechen wagte, sich aber nicht wenig wunderte, als 
die Signonna, nachdem sie gegangen war, was 
sie sonst nie that, die Thür ihres Gemaches von 
innen abschloss. 

Giuseppe trat eben aus dem Boudoir, wo er 
die Gasflammen ausgedreht liatte, und Fanchon, 
die ihn nicht sah, lies ihm geradewegs in die Arme. 

Er umschlang sie, ehe sie es verhindern konnte. 
„Gelt, mein Schatz, nun wird auch bald für 

uns die Saat reif sein und wir können Hochzeit 
machen l" sprach er halblaut. 

„Das wäre!" versetzte das Mädchen, sich seinen 
Annen entwindend. „Aber früher — nichts da, 
mein Herr! Gut« Nacht!" 



Unb bafl Mädchen huschte gewandt an ihm 
vorbei. 

Ah, die Kleine hat den Teufel in sich!" lachte 
Giuseppe vor sich hin. „Hahaha, die Saat ist be-
reits reif, eine Saat, wie ich sie mir nicht trau-
men lieh!" 

Seit einer Stunde wohl mochte alles im festen 
Schlafe liegen, als sich aus dem tiefsten Dunkel 
des Boudoirs ein Schatten loslöste und lautlos 
durch das Gemach huschte. Eine kleine Blende leuch-
tete auf und eine Hand machte sich bei dem ele-
gante» Schreibtisch zu schassen. Jetzt wich das 
Schloss, daran der nächtliche Besucher leise ar-
bettete, und feine Hand griff tastend in die ent-
slandeue Oeffnung, aber umsonst. Er leuchtete mit 
der Blendlaterne näher und im selben Moment 
griff die Hand von neuem hinein. Eine Feder 
sprang, der untere Boden des Faches beivegte sich; 
vollends gehoben, zeigte er ein Sammt-Etui. Mit 
Hast raffte der Mann dasselbe an sich, um dann, 
alles wieder in die gehörige Ordnung bringend, 
an die Balkonthür zu treten und, den von innen 
fleckenden Schlüssel umdrehend, dieselbe ju öffnen. 

Von unten hallte das Geräusch eines gleich-
mäßigen Schrittes herauf. Der Mann spähte vor-
sichtig hinab. Es war der die nächtliche Runde 
machende Constabler. Minuten tiefsten Schweigens 
verstrichen; jetzt bog der unten Wandelnde um 
die nächste Straßenecke. Der günstige Moment 
war gekommen. 

Sich halbwegs aufrichtend, befestigte der Mann 
das obere Ende einer natürlichen Strickleiter um 
eine der hohen steinernen Vasen, welche den 
Balkon zu beiden Seiten schmückten, ein starker 
Halt, wie er bester nicht zu wünschen war, dann 
ließ er die Strickleiter niederfallen. Sie reichte 
nicht völlig bis zur Erde, doch das hinderte den 
unheimlichen Gast nicht, eilig daran niederzuklettern, 
bis er das untere Ende erreichte. Es war noch 
ein kühner Sprung nöthig, um den Boden zu 
erreichen. Doch keine Wahl, keine Zeit llieb. Ein 
kurzes Schwanken, dann stand er auf dem Trottoir 
vor dem Hanse. Tief aufathmend blickte er empor; 
die Strickleiter befand sich in einer Höhe, in der 
er sie nicht erreichen konnte; da — ein Schritt 
am oberen Ende der Straße — wie ein Schatten 

huschte der Mann im Dunkel der Häuser dabin, 
um im Schoß der Nacht zu verschwinden. 

I n der stillsten Stunde vor Tagesanbruch war 
es, als der patrouillierende Wächter vor dem 
Hause, in besten Bel-Etage Signonna Torelli 
wohnte, eine» schrillen Pfiff ertönen ließ, der, 
wiederholt, andere Polizisten herbeirief. Nach 
kurzem Berathschlagen uhird die Glocke zur ersten 
Etage gezogn». Es währte Minuten, ehe Giuseppe, 
ane dem tiefsten Schlaf aufgeschreckt, unwirsch 
von oben herab fragte, was es gäbe. Die 
Erklärung, welche erfolgte, rüttelte ihn schnell 
vollends wach. 

Nur Minuten verstrichen und in dem Zimmer, 
besten Balkonthür offen stand, schimmerte Licht 
ans. Die Signorina Torelli stürzte auf ihren 
Schreibtisch zu und riss die Fächer desselben auf, 
eines nach dem anderen; alles fand fich unberührt, 
nur das Geheimfach war leer. 

„Das Sammt-Etui ist fort!" zischte sie mit 
bebenden Lippen. „Das Sammt-Etui und nichts 
sonst! Ah, das ist Robert's Werk?" 

XXXVI. 
I n düsterem Brüten den Kopf aufgestützt, saß 

Wilhelm Boß am Fenster seiner Wohnung und 
blickte auf die nebelgraue Straße hinaus, in welcher 
seit Stunden bereits an diesem unfreundlichen 
Märzmorgen der lebhafteste Verkehr herrschte. Er 
hatte vergeblich in der letzten Nacht die Augen 
geschloffen. Kein Schlaf war über ihn gekommen, 
ruhelos hatte er sich auf seinem Lager hin- und 
hergewälzt, und so war es nicht nur diese Nacht, 
so war es schon nächtelang gewesen, ein Zustand, 
besten Qual nur derjenige, welcher sie kennt, zu 
ermeffen versteht. 

Und keinen Lichtblick, der seine verdüsterte Lage 
in einem hoffnungsvolleren Schimmer erblicken 
ließ. Trostlos alles, nach wie vor. Seine Frau, 
seine Kinder würden leiden müssen unter dem 
harten Schicksal, welches sein Verschulden über sie 
gebracht hatte. Und wie die Menschen alle den 
Stab über ihn brechen würden, alle, ihm fern 
oder nahestehend, wie rasch sie ihn verurtljeilen 
würden, wenn der entscheidende Streich niederfiel 
auf ihn, den durch fremde Schuld ins Unglück 
Gestürzten! 

„Wilhelm, der Postbote ist soeben wiederge-
kommen, er wartet, soll er hereinkommen?" 



Rertha's. feiner Frau, Stimme schreckte ihn mit 
diesen Worten aufl feiner Selbstverfunkenheit auf. 
Schnell erinnerte er sich des Postboten mit 
dem eingeschriebenen Brief, den derselbe bereits 
am vorigen Abend hatte abgeben wollen. 
Er nickte stumm auf feiner Frau letzte Worte 
und diese gieng, mn gleich darauf den Postboten 
eintreten zu lasten. 

„Ein Brief — eingeschrieben, eigenhändig an 
Herrn Wilhelm Bohl " sprach der Mann, in 
seiner geschäftigen Manier an Wilhelm heran-
tretend. „Wollen Sie gefälligst quittieren, den 
Brief empfangen 511 haben, Heir Voß?" 

Wilhelm that mechanisch, was der andere von 
ihm oe. langte. Der Mann sagte Adieu, er ant-
wartete nicht. Er starrte aus die Straße hinaus, 
gedankenverloren, wie vorher. Minuten vergangen, 
die Thür gieng aus. Er beachtete es nicht. 

„Nun, Wilhelm, was stehst du denn so be-
äsgttigeiid da?" ließ ihn die leise Stimme seiner 
Frau dicht an seiner Seite zusammenzucken. „Hat 
der Brief dir sehr Unangenehmes gebracht?" 

Er wandte ihr sein Gesicht zu, dessen Züge 
verzerrt und ihr unverständlich waren. 

„Der Brief — der Brief — " wiederholte er 
stammelnd. „ Ja so, fast hätte ich das vergessen," 
und seine Hand griff erst jetzt »ach dem erhaltenen 
Schreiben, welches noch unerbrochen auf dem Tische 
lag. Seine Frau war verwundert seiner Bewegung 
gefolgt und hatte es so wahrgenommen, dass er 
den Brief noch gar nicht berührt haben musste. 
Zugleich aber fiel auch ihr Auge auf die Aufschrift,° 
ebenso, wie sichtlich ihm, war ihr die Handschrift 
eine vollkommen fremde. 

M i t zitternder Hand rtfö Wilhelm die Brief-
umhüllung ab; ein ivohlparfümierteo Billet zeigte 
sich dem Blick. Zögernd entfaltete er dasselbe 
und eine zweite Einlage des Briefes, welche 
Wilhelm aber nicht beachtet hatte, flatterte zur 
Erde. Klein-Anning, welche mit ihrer Mutter 
ins Zimmer getreten ivar, hob sie auf, entfaltete 
sie und betrachtete die bunte Gruppe darauf mit 
großen Augen. 

Wilhelm aber hatte indessen in fieberhafter 
Hau das Billet selbst auseinander geschlagen 
and las jetzt mit wachsendem Erstaunen folgende 
Zeilen: 

„ Ich habe von der Sorge gehört, welche 

Ihnen unverschuldetermaßen btirdj fremde Machi-
nationen erwachsen ist. Bereit« ein Versuch, 
Ihnen Beistand angedeihen zu lassen, schlug mir 
fehl, soll Ihnen also Rettung werden, so bleibt 
mir kein anderer Weg. als dieser, den ich betrete, 
indem ich Sie beschwöre, die Hilfe, welche Ihnen 
in der uneigennützigsten Weise geboten wird, 
nicht zurückzuweisen, sondern an Ihre Familie 
zu denken und demgemäß zu handeln. Der Check, 
welchen ich Ihnen beifüge, wird Sie zu keinerlei 
Ermittlungen über meine 'Person führen, denn 

ich will, dass Ihnen und den Ihren geholfen 
iverde, und wird es Ihnen schwer, eilt solches 
Opfer van einer Fremden anzunehmen, so denken 
Sie, dass es Ihre verlorene Schwester Marga-
rela ist, welche Ihnen im Unglück zur Reiterin 
wird und Gottes Segen auf Sie und alle, die 
Sie lieben, herabfleht!" 

Wilhelm hatte das Billet zu Ende gelesen; 
aber — sein Blick schweifte umher, wo war der 
(Jhecf, dessen das Schreiben Erwähnung that? 

„Sieh, Papa, ivelch schönes B i ld ! " rief 
da Klein-Anning, mit erhobener Hand auf ihn 
zueilend. 

Es war der Check auf ein städtisches Bank-
haus uiid derselbe lautete über zehntaufend 
Thaler. 

Wilhelm war es, als drehte sich alles im 
Zimmer init ihm im Kreise. 

„Gott im Himmel!" rief er dann aber 
plötzlich überwältigt aus. „Nein, nein, das ist zu 
viel, zu viel des Glücks! Das habe ich durch 
nichts verdient!" 

Seine Frau hatte nach dem Briefe, dessen 
Inhalt ihn in solche Ertase versetzte, gegriffen 
und mit erstauntem Blick sah sie jetzt aus ihre» 
Mann, während dieser sich, den Bankcheck in der 
Hand, ihr zuwandte. 

„Was — was soll das?" fragte sie und 
er schloss sie innig in feine Anne, und hatte er 
bisher nicht den Muth gefunden, ihr zu sage», 
ivas ihnen gedroht hatte, jetzt erzählte er ihr 
alles. Und Bertha hörte ihm schweigend zu, 
vom Anfang bis zu Ende, und als er ihr den 
Bankcheck zeigte, da griffen ihre Finger nur scheu 
nach dem Papier, ivelches eine so hohe Summe 
repräsentierte. 



„ U n b n u n , " sprang WUH«lm V o ß mit einem-
male auf. nun soll auch mein Vater wissen, 
dass fein Geld nicht verloren ist. Ich will sogleich 
zu ihm und ihm mittheilen, was so unerwartet 
geschehen ist!" 

„Du willst das Anerbieten annehmen, Wilhelm ?" 
fragte Bertha. 

„Du fragst noch? Wie könnte ich mich bedenken, 
eine so freundlich gebotene Hilfe auSzuschlagen? 
Meine Schwester Margaret«! Da» sagt mir 
alles. Vielleicht ist sie es selbst, die wir verloren 
glaubten und die dennoch am Leben ist und mir 
R«!tung schickt!" 

Keinen Einwand mehr wagte die Frau und als 
nach kurzer Zeit Wilhelm zum Abschied seinen 
Arm um sie schlang, da erhellte zum erstenmal 
seit Tagen ein Lächeln seine Züge. 

(Fortsetzung folgt.» 

Keiteres. 

Kindermund. Das neugeborene Brüderchen 
hat wiederholt bewiesen, dass es im Besitze ganz 
außerordentlicher Stimmittel ist — zum Leidwesen 
des kleinen Gustav. Eines Tages fragt dieser die 
Mama: „Nicht wahr, das Brüderchen ist vom 
Himmel gefallen?" — „Ja, mein Söhnchen." 
— Der Reine Gustav schweigt eine Weile, dann 
bemerkt er: „Ich kann es den Engeln eigentlich 
nicht Übel nehmen, dass sie ihn hinausgeschmissen 
haben.!" 

Bedenkliche Lage. Herr: „Also genau auf 
der Grenze zwischen Bayern und Oesterreich sind 
Sie lang gefahren?" — Radfahrer: „Ganz genau! 
Bald lag ich in Bayern, bald in Oesterreich I" 

Kathederweisheit. Professor (in einem 
Vortrag über Culturgeschichte): „ . . . Unter den 
Kannibalen hat man noch niemals Vegetarianer 
gefunden!" 

Angemessene Correctur . Herr Müller im 
Leichenbestattungsbureau die Todesanzeige seiner 
eben verstorbenen Schwiegermutter concipierend, 
dictiert dem Beamten: „ . . . hat es dem Allmächtigen 
gefallen — oder schreiben Sie lieber: Hat es dem 
Allgütigen gefallen . . ." 

Neues L i e b e s t h e r m o m e t e r. Köchin: 
„Theurer Karl, ich fürchte, du wirst mich beim 
Manöver schon am dritten Tage vergessen haben!" 

Soldat: „Was fällt dir ein. Liebste? Die 
Würste, die du mir eingepackt hast, reichen allein 
auf acht Tage I" 

Gebotene Vorsicht. Spitzbube (der eben 
vom Gerichte freigesprochen worden ist, zu seinem 
Vertheidiger): „Ich »verde Sie demnächst besuchen, 
Herr Doctorl" — „Schon gut . . ., aber bitte, 
am Tage!" 

Eingegangen. Gast: „Kellner, Sie trinken 
doch nicht etwa ?" —Kellner: „O bitte, »nein Herr, 
wie können Sie so etwas von mir denken!" —Gast: 
„Na, dann brauchen Sie ja auch kein Trinkgeld!" 

Neue Todesursache. A.: „Weißte schon, 
Moses ist hinübergegangen." — B.: „Gott soll 
mer bewahren! Woran ist er denn gestorben?" 
— A.: „An der Farbenblindheit." — B.: „Wie 
heißt, daran stirbt mer doch nicht!" — A.: 
„Gewiss! Er' hat wollen trinken Rothspohn und hat 
erwischt . . . Grünspohn!" 

Bestrafter Neid. Sie: „Ach. denk' dir, 
Alfred, heute kam meine 'Freundin Müller zu mir 
und bat mich, ich möge ihr einen Stoff zu einem 
Kleide nach meinem (Äeschmack aussuchen! Na, der 
hab' ich einen recht hässlichen Stoff herausgesucht!" 
— Er: „O, das ist fatal!" — Sie: „Wieso?" — 
Er: „Der Stoff ist für dich zu deinem GeburtS-
tag bestimmt!" 

Warnung. Bräutigam: „Gut! Ich kann es 
nicht ändern, wenn du unsere Verlobung zurück-
gehen lassen willst — einen Mann aber, der wie 
ich daö, was du kochst, auch verdauen wird können, 
wirst du nie mehr sinden!" 

B l u m e n s p r a ch e. Ein Sergant stellt an den 
Einjährigen Backerl eine Frage über Felddienst. 
Dieser gibt dem Serganten eine Cigarre mit den 
Worten: „Ich muss mir diese Frag« erst über-
legen!" — Nach einer Weile, als der Einjährige 
antworten will, meint der Sergant: „Ueberlegcn 
Sie sich diese Frage lieber noch einmal!" 

Ein irdisches Parad ies. Er hatte eben 
von ihrem selbstgebackenen Brote den ersten Bissen 
in den Mund gesteckt und starrte jetzt nachdenklich 
in die Ferne. „O, Geliebter, worüber sinnst du?" 
flüsterte sie. „Was stimmt meinen Scha? so nach-
denklich?" — „Ich denke an Indien, an die Ufer 
des Ganges," sagte er träumerisch und seine 
Stimme klang verschleiert. — „Ja, das muss 
wirklich ein Paradies auf Erden fein. Aber wie 
kommst du gerade auf Indien, Schatz?" — „Weil 
dort das Brot auf den Bäumen wächst", entgeg-
nete er mit einem Seufzer. 

E i n V e r e i n s in eier. Freier (dringend): 
„Wenn Sie meine Braut werden ivollen, so müssen 
Sie sich rasch entschließen, Fräulein Emma . . . 
ich habe jetzt noch gerade einen freien Abend in 
der Woche!" 
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